No. 77. Donnerſtag, den 31. März; 1836, 


Morgen, am Charfreitage, wird keine Zeitung ausgegeben. 


Bekannt mach ung. 


Den Inhabern hieſiger Bankgerechtigkeits⸗Obligationen wird hiermit bekannt 
gemacht: daß in dem Gewerbeſteuer⸗Kaſſen⸗Locale in der kleinen Waage am 
1 in den Vormittagsſtunden von 8 bis 12 uhr vom Gten bis einſchließ⸗ 
lich zum 16. April d. J. die Zinſen von dieſen Obligationen für das halbe Jahr von 
Michaelis 1835 bis Oſtern 1836, in Gemäßheit der Koͤnigl. Regierungs⸗Bekanntmachunb 
vom 2. Juli 1833, zu zwei Drittheilen baar bezahlt, für den Ruͤckſtand von anderthalb 
Procent aber unverzinsliche Zinsſcheine ausgegeben werden ſollen. 114 

Dabei werden die Inhaber von mehr als zwei Bankgerechtigkeits⸗Obligationen aufge⸗ 
fordert, ein Verzeichniß dieſer Obligations mit folgenden Rubriken: 1 87 

1) Nummer der Obligation, nach der Reihenfolge, 
2) Kapitals ⸗ Betrag, 5 
3) Anzahl der Zinstermine, 8 
4) Betrag der Zinſen und zwar: en 
a) baar, b) in Zinsſcheinen, zur Zinſenerhebung beizubringen, indem nur gegen 
Ueberreichung ſolcher Verzeichniſſe die Zinszahlung geleiſtet werden kann. 

Die bis zum 16. April d. J. nicht erbobenen Zinſen und Zinsſcheine kön: 
nen erſt im nächſten Michaelis-Termine in Empfang genommen werden. 

Breslau den 17. Maͤrz 1836. f 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt - und Reſidenzſtadt 
5 verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſtez, Burgermeiſter und Stadträthe. 


O eſt erreich. ſich durch ſchoͤne Eigenſchaften ausgezeichnet, und mit 

Wien, vom 24. März (Privatmitth.) — Aus gleicher Neigung fuͤr die militairiſche Laufbahn in die, 
Padua iſt die Nachricht hier eingegangen, daß daſelbſt ſer die ſchoͤnſte Anerkennung gefunden hat, erlitten. — 
der General Major von Geppert plötzlich geſtorben iſt. Der bekannte Maler Waldmüller hat dieſer Tage das 
s iſt dies binnen des Verlaufs von wenigen Monaten Portrait Sr. Majeftät des hoͤchſtſeligen Kaifers Franz 
der zweite Verluſt, den ein edler Bruͤderbund, welcher vollendet, womit Se. Majeftät der jetzt regierende Reis 


m 


fer das Koͤnigl. Preuß. Garde⸗Regiment „Kaiſer Franz 
von Oeſterreich“ zu beſchenken gedenkt. Daſſelbe ſtellt 
den verſtorbenen Kaiſer in Lebensgroͤße in der Oberſten⸗ 
Uniform des erwähnten Regiments mit treuer Aehnlich⸗ 
keit dar, und wird in den naͤchſten Tagen von hier nach 
Berlin abgehen. 

Trieſt, vom 19. Maͤrz. (Privatmitth.) — Vor⸗ 
geſtern hat das auf Rechnung der K. K. Oeſterreichiſchen 
Donau-Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft hier erbaute, vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤne Dampfbost von 100 Pferde Kraft, das 
beſtimmt iſt, kuͤnftig die Communication zwiſchen Kon⸗ 
ſtantinopel und Galacz zu unterhalten, unſern Hafen 
verlaſſen, um ſeine erſte Reiſe nach Smyrna zu machen, 
welche es in 6 Tagen zu vollenden gedenkt. Es wird 
bei Korfu, wo es in 2 Tagen ankommen ſoll und in 
Athen, wohin von Korfu aus ebenfalls nur 2 Tage er⸗ 
fordert werden ſollen, anlegen, und in 2 weitern Tagen 
vollends Smyrna erreichen. — Ueber Ancona haben 
wir ganz neue Nachrichten aus Patras bis zum Zten 
März, durch welche die Gerüchte von bezenklichen Uns 
ruhen auf den Grenzen Griechenlands Fehr modifizirt 
werden. Es geht aus denſelben hervor, daß Unordnun— 
gen nur von einer etwa 400 Koͤpfe ſtarken Klephten⸗ 
Bande herruͤhrten, die ohne Zweifel in Folge des An- 
ruͤckens Tuͤrkiſcher Truppen ſich auf das Griechiſche Ge⸗ 
biet warf, und dort verſchiedene Gewaltthaͤtigkeiten ver⸗ 
übte. Indeſſen iſt die Beſatzung von Miſſolongi gegen 
ſie ausgeruͤckt, hat ſie mit großem Verluſte in die Flucht 
geſchlagen und dieſem Unweſen ſomit bereits wieder ein 
Ziel geſteckt. 


Frankreich. 


Die Allg. Zeit. enthalt folgendes Schreiben aus 
Paris, vom 13, Maͤrz: Der Marſchall Clauzel, ein 
hoͤchſt unternehmender, ruͤhriger, gewandter Kopf, einer 
der tuͤchtigſten und an Geiſt und Kraft wohlerhaltenſten 
Ofifziere des Franzoͤſiſchen Heeres, hatte in Afrika einen 
ergen, umgreifenden Geiſt gezeigt, und war ſchon wäh: 
rend feines erſten Gouvernements darauf bedacht gewe— 
fen, politiſche Verbindungen mit den übrigen Raub; 
ſtaaten einzugehen, in der Abſicht, Frankreich als das 
politiſche Haupt in dieſem Theile Afrika's geltend zu 
machen. Engliſche Einfluͤſſe wahrſcheinlich, dann die 
kleinmuͤthige Stimmung der Deputirten, fo wie eine 
einfältige Reaktion gegen ein Werk der Reſtauration, 
vermochten Ludwig Philipp damals, dem Marſchall dier 
ſes Gouvernement zu entziehen. Als aber eine ſtarke 
Maſſe oͤffentlicher Geſinnung ſich unumwundener wie 
bisher für die Aufrechthaltung der Franzoſiſchen Ober⸗ 
herrſchaft in Afrika ausſprach, ſandte man den Mar⸗ 
ſchall von Neuem hin. Aber er hat es mit zögernden 
Geiſtern im Mutterlande zu thun, mit knappen, winzi⸗ 
gen Geſinnungen, die ſeinem hochſtrebenden Verſtande 
Feſſeln umlegen wollen, die von politiſcher Größe keine 
Einſicht haben und die gewaltigen Kraftanſtrengungen 
des kleinen Englands zur Aufrechthaltung feiner Oſtindi⸗ 
ſchen Macht und der Oberherrſchaft auf allen Meeren 
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nicht begreifen können. Es heißt, der Marſchall, aufs 
Hoͤchſte mißvergnügt uber die Art und Weise, wi, maß 
die Kolonie an Truppen zu verarmen gedenkt, werde ſich 
ins Vaterland begeben, bei den Miniſter d 

Kommiſſionen, im Nothfall auch in de 
nern, damit man ihm die noͤthigen Mit 
gebe, um die Plane feines Ehrgeizes auszuführen, 
Plane Übrigens in der Nothwendigkeit der Ding 
Entweder muͤſſen die Franzoſen Afrika ganz auft 
oder es wird ihnen gehen, wie den Engländern in 
dien — in a 


Ins 
eten Streitigkeiten mit den Nachbarn und 
Theile der Einwohner begriffen, werden ſie ge⸗ 
noͤthigt fein, weit um ſich zu greifen, um ſich zu konſo⸗ 
lidiren. In Afrika bilden die Araber die wiederſtrebende 
Macht: Mauren und Tuͤrken find für die Franzoͤſiſchen 
Intereſſen zu gewinnen, die Städte werden ihnen leicht 
hold, das Land aber bleibt ihr Feind. Die Franzoſen 
werden gezwungen fein, allmahlich mit einem bewaffneten 
Koloniſationsſyſtem vorzuſchreiten, die Paͤſſe des Atlas 
zu beſetzen und gegen Marokko eine Schutzwehr zu ſu⸗ 
chen. Daß dies nicht das Werk eines Tages iſt, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt; aber die Ueberlegenheit e 
Civiliſation und Kriegskunde iſt zu groß, um nicht über 
kurz oder lang uͤber die dicke Nacht mohammedaniſcher 
Barbarei obzuſiegen. Freilich wird die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung klug daran thun, auf alle Weiſe die unter ſich 
uͤbrigens hoͤchſt uneinigen Araber an ihre Intereſſen zu 
feſſeln, und das kann ſie durch Handelsverbindungen 
und die langſamen, aber ſichern Einfluͤſſe der Civiliſation. 
Dieſer Theil von Afrika muß mit der Zeit ein neues 
Frankreich werden koͤnnen, wie Nordamerika ein neues 
England geworden iſt. Waͤre es moͤglich, den Spani⸗ 
ſchen Gemuͤthern, denen es nicht an Energie fehlt, einen 
politiſchen Charakter aufzudruͤcken, ſo waͤre dazu in Afrika 
ein freier Spielraum, durch Aſſociation mit Frankreich 
in den Marokkaniſchen Angelegenheiten; denn der Kon⸗ 
flikt zwiſchen Frankreich und Marokko wird mit der 
Zeit unausbleiblich, und um ihn herbeizufuͤhren, ſcheint 
Abdel Kader durch den Verſuch einer Aufwiegelung des 
mohammedaniſchen Fanatismus der rechte Mann. 
Der Toulonnais berichtet: „Die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung hat ſehr oft den Sherif von Marokko in offen- 
barem Einverſtaͤndniß mit Abdel-Kader uͤberraſcht. Boote 
von Tanger brachten Kriegsmunition und Waffen in 
die Naͤhe von Rachgone, der Sherif verficherte aber, 
daß alles dies ohne ſein Wiſſen geſchehe. Jetzt iſt es 
allzu offenkundig, daß er dem Emir ein Kontingent von 
5000 Mann geſtellt hat, ſo daß die Regierung fuͤr ein 
ſolches Betragen Genugthuung verlangen muß. Man 
ſprach in unſerm Hafen davon, daß eine Seeabtheilung 
nach Tanger abgeſchickt werden ſoll, um als Repreſſalie 
dieſe Stadt zu verbrennen. Wir glauben, es ſei hin⸗ 
reichend, ein Linienſchiff abzuſchicken, um volle Genug⸗ 
thuung zu erhalten; und wenn der Kaiſer von Marokko 
ſich den ihm von Frankreich aufgelegten Bedingungen 
unterwirft und Garantien für den Vollzug des Trak⸗ 
tats giebt, fo braucht man keine Stadt zu zerſtören, die 


an den gegen uns veruͤbten Feindſeligkeiten ganz unſchul⸗ 
dig iſt. Man glaubt, dieſe Miſſion duͤrfte dem Linien⸗ 
ſchiffe Scipio uͤbertragen werden. In dieſem Augenblick 
iſt inzwiſchen noch nichts entſchieden. Die Regierung 
kann aus dieſem Umſtande großen Vortheil für. die Ev; 
haltung der an die Staaten von Marokko graͤnzenden 
Provinz Oran ziehen.“ 5 N 


Nez Fr 5 

Kam metver handlungen. Zu der Sitzung der 
Deputirten⸗Kammer vom 21ſten hatten ſich, da die De⸗ 
batte uͤber die Renten-Reductionsfrage auf der Tages 
ordnung fand, eine zahlreiche Menge von Zuhoͤrern eins 
gefunden. Zunaͤchſt berichtete Herr Hébert über den 
Geſetzentwurf, durch welchen das neue Reglement über 
die kuͤnftige geheime Abſtimmung bei den Geſchwornen⸗ 
Gerichten die geſetzliche Beſtaͤtigung erhalten ſoll. Er 
wollte ſich anfangs damit begnuͤgen, ſeinen Bericht auf 
das Buͤreau des Praͤſidenten niederzulegen; als aber 
von mehreren Seiten die Vorleſung deſſelben verlangt 
wurde, mußte er ſich ſchon dazu bequemen, wenngleich 
die Verſammlung ihm eine nur ſehr geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkte. Er trug uͤbrigens auf die einfache Au⸗ 
nahme des Geſetzes an. Nach ihm berichtete Herr 
Dumon über den von der Regierung verlangten Fonds 
zu geheimen Ausgaben. Zur Begruͤndung der desfallſi⸗ 
gen Forderung der Miniſter gab er einen hiſtoriſchen 
Ueberblick aller Empoͤrungs⸗Verſuche, die ſeit der Juli⸗ 
Revolution ſtattgefunden haben, und ſuchte ſodann die 
Nothwendigkeit darzuthun, auf die verſchiedenen Par⸗ 
teien im Lande auch ferner ein aufmerkſames Auge zu 
haben. Es handle ſich hier, bemerkte er, um einen Der 
weis des Vertrauens, und die Kommiſſion ſei ihrerſeits 
der Meinung, daß man der Regierung ſdieſen Beweis 
geben muͤſſe, nachdem ſie verſprochen, das ſeit 5 Jahren 
zur Zufriedenheit des Landes befolgte Syſtem auch fer⸗ 
ner aufrecht erhalten zu wollen; wenn das Kabinet die⸗ 
ſem Syſteme treu bleibe, duͤrfe es hoffen, alle Nuancen 
der alten Majoritäͤt fuͤr ſich zu gewinnen; daß dies aber 
feine Abſicht ſei, habe es erſt kuͤrzlich dadurch bewieſen, 
daß es ſich gegen die Amneſtiefrage ausgeſprochen „und 
dadurch Anlaß gegeben habe, daß dieſe Frage durch die 
Majoritaͤt der Kammer beſeitigt worden ſei. Hr. Dumon 
ſtimmte am Schluſſe feines Vortrages, der eine anhal⸗ 
tende Bewegung in den Reihen der linken Seite veran⸗ 
laßte, fuͤr die unveraͤnderte Annahme des betreffenden 
Geſetzentwurfes. — Jetzt begannen die Berathungen 
über die Propoſition des Herrn Gouin wegen Herab⸗ 
ſetzung des Zinsfußes der Rente. Herr v. Falguerolles 
ließ ſich ſowohl gegen dieſe Propoſition ſelbſt, als gegen 
den Bericht, den Herr Lacave-Laplagne darüber abgeſtat⸗ 
tet hat, vernehmen, indem er der Regierung uͤberhaupt 
das Recht einer Reduction der Rente beſtritt. Herr 


A. Giraud beklagte ſich Über die ſchieſe Stellung, in der 


ſich die Kammer gegenwaͤrtig befinde, und die Nieman⸗ 
den täufchen könne Zu Anfang der Seſſion meinte er, 
habe der gegenwaͤrtige Augenblick aller Welt gunſtig ge 
ſchienen, um den Wuͤnſchen des Landes in Bezug auf 
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die Herabſetzung des Zinsfußes zu genuͤgen; er habe 
daher geglaubt, daß der von dem vorigen Finanzminiſter 
(Herrn Humann) vorgeſchlagenen Maßregel kein Hin 
derniß weiter im Wege ſtehen wuͤrde, und in dieſem 
Glauben habe er damals Interpellationen an den ge⸗ 
dachten Miniſter gerichtet; es thue ihm leid, daß hier⸗ 
durch eine Uneinigkeit im Kabinette entſtanden ſei, und 
daß man aus einer rein finanziellen Maßregel eine Kabi⸗ 
netsfrage gemacht habe; ein Miniſterium duͤrfe ſich nur 
zuruͤckziehen, wenn es uͤber Gegenſtaͤnde der allgemeinen 
Politik die Majorät verloren habe; dies ſei aber hier 
nicht der Fall geweſen: ohne Zweifel ſei die Wahl des 
neuen Conſeils⸗Praͤſidenten eine Buͤrgſchaft dafuͤr, daß 
das bisherige politiſche Syſtem nicht aufgegeben werden 
würde; inſofern man aber blos die Renten-Reductions⸗ 
Frage im Auge habe, wolle es ihm ſcheinen, als ob die 
neuen Miniſter nur Ungewißheit im Lande erregten; An⸗ 
fangs habe er geglaubt, daß Herr Thiers ſeinen neuen 
Kollegen entgegengekommen ſei; jetzt wolle es ihm aber 
faſt beduͤnken, daß feine frühere Anſicht die Oberhand 
behalten habe. Der Redner erinnerte hier an den letz 
ten Vortrag des Conſeils⸗Praͤſidenten. Er betrachtete 
die von demſelben übernommene Verpflichtung, im kuͤnf⸗ 
tigen Jahre einen Reductionsplan vorzulegen, als durch⸗ 
aus illuſoriſch, indem das Kabinet in der nächſten Seſſton 
eben fo. wenig geneigt fein werde, in die Maßregel zu 
willigen als jetzt; wollte die Kammer heute die Verta⸗ 
gung annehmen, die fie vor wenigen Tagen verwor: 
fen, ſo wuͤrde Grund vorhanden ſein, den Miniſtern 
zuzurufen: Ihr ſeid eine Wirkung ohne Urſache. (An⸗ 
haltende Bewegung.) Herr Giraud gab ſchließlich zu 
verſtehen, wie er glaube, daß, ſo lange die gegenwaͤrtige 
Kammer beſtehe, die Majoritaͤt derſelben ſich in Bezug 
auf die Reductions⸗Frage nicht ändern werde. Herr 
Thiers ergriff gleich nach Herrn Giraud das Wort zur 
Rechtfertigung des Betragens des vorigen und des jetzi⸗ 
gen Kabinets. Keine von beiden Verwaltungen, be⸗ 
merkte er, habe ſich unbedingt gegen das Reductions⸗ 
Projekt ausgeſprochen; der einzige Unterſchied zwiſchen 
ihnen beſtehe darin, daß das vorige Kabinet noch keinen 
definitiven Beſchluß in der Sache gefaßt gehabt habe, 
und michin auch keine beſtimmte Verpflichtung für die 
Zukunft habe eingehen moͤgen; hierüber ſei es damals 
zu Interpellationen gekommen, die er ſeinerſeits nicht 
veranlaßt habe, und worüber es zu einem Bruche ge⸗ 


kommen ſei, den er (Thiers) noch mehr beklage, als der 


vorige Redner. (Gelächter!) Das vorige Kabinet habe 
wie geſagt, keinen Entſchluß gefaßt gehabt; das jetzige 
habe einen ſolchen verkuͤndigt, jedoch die Bedingung daran 
geknüpft, daß die Renten Inhaber nicht mehr als ein 
halbes Prozent verlieren ſollten; das neue Kabinet habe 
dieſen Entſchluß gefaßt, weil mittlerweile eine unter dem 
vorigen Miniſterium noch unerledigt geweſene Frage eine 
glückliche Loͤſung erhalten habe (ohne Zweifel die Nord⸗ 
Amierikaniſche Streitfrage); die Schwierigkeit beſtehe jetzt 
offenbar darin, einen Ausweg zu finden, der dem Intereſſe 
der Steuerpflichtigen genuͤge, ohne das der Nenteninha⸗ 


ber allzuſehr zu verletzen; diefen Ausweg glaube er aber 
durch die Herabſetzung der 5proc. Rente auf 4 pCt. 
gefunden zu haben; bei einer Herabſetzung auf 4 pCent., 
wie Herr Goyin ſolches verlange, würde allerdings eine 
jährliche Erſparniß von 14 bis 15 Millionen Fr. erzielt 
worden fein; man hätte indeſſen die Renten⸗Inhaber 
mißvergnuͤgt gemacht, ja fie vielleicht in Verzweiflung 
geſtuͤrzt; eine Herabſetzung auf 44 pro Cent werde in⸗ 
deſſen immer noch eine Erſparniß von 10 — 11 Mill. 
herbeifuͤhren; freilich habe das Kabinet auch zu dieſer 
Maßregel eine einjährige Friſt verlangt; indeſſen ſei dies 
kein Grund, an ſeiner Aufrichtigkeit zu zweifeln; er 
(Thiers) habe in dieſer Beziehung eine feierliche Ver⸗ 
pflichtung übernommen, und noch nie habe er ſein Wort 
gebrochen. (Hier verlangte Herr Berryer das Wort.) 
Nicht minder wahr fei es, daß das Kabinet fein Vers 
ſprechen nur in der Vorausſetzung gegeben, daß im fünf 
tigen Jahre nicht irgend ein wichtigs Ereigniß es an 
der Erfuͤllung deſſelben hindere; indeſſen ſei dieſer Vor⸗ 
behalt ganz uͤberſluͤſſig, da er ſich ſchon von ſelbſt vers 
ſtehe. „Wir wiſſen wohl“, fuͤgte der Miniſter hinzu, 
„daß unſer Plan unſere abſoluten Geiſter nicht zufrie⸗ 
den ſtellt; eben ſo wenig genuͤgt er jenen ſonſt ehren⸗ 
werthen Maͤnnern, denen es vor Allem darum zu thun 
iſt, uns Verlegenheiten zu bereiten. Auf dieſe koͤnnen 
wir keine Ruͤckſicht nehmen; es iſt nichts als eine kleine 
Bosheit, wenn man unſeren jetzigen Reden Fragmente 
fruͤherer Reden gegenuͤber ſtellen will; nach unſeren 
Handlungen wollen wir beurtheilt ſein.“ Herr Thiers 
erklärte. ſchließlich, daß er ſich niemals von den Kollegen 
die die parlamentariſche Nothwendigkeit ihm gegeben, 
trennen werde. Jetzt beſtieg Herr Berryer die Redner⸗ 
buͤhne, worauf ſich alsbald die lebhafteſten Zeichen der 
Neugier kund gaben. „Der Conſeils⸗Praͤſident“, fo hob 
er an, „glaubt, daß er unſere Lage aufgehellt habe; ich 
ſehe aber meinerſeits deshalb nicht heller, wenn gleich 
ich gern zugebe, daß dies ohne Zweifel nicht ſowohl an 
Herrn Thiers, als an unſerem Faſſungs⸗Vermoͤgen liegt. 
(Gelaͤchter!) Ich gehoͤre nicht zu den Männern, von denen 
der Conſeils-Praͤſident geſprochen hat; meine Abſicht iſt 
nicht, den Gang des Kabinets durch nichtige Einwen⸗ 
dungen zu hemmen. Hierzu bin ich zu ernſt, und die 
Kammer wird mir gewiß die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß ich mir uber politische Fragen, die ich von 
dieſer Rednerbuͤhne herab verhandele, nie einen Scherz 
erlaubt habe. Herr Berrper erinnerte hierauf an alle 
die Thatſachen, die dem Kommiſſions⸗Berichte über den 
Gouinſchen Renten- Reductionsplan vorangegangen; er 
bielt eine Vertagung für unmöglich und verlangte von 
den Miniftern, daß fie von der Rednerbuͤhne herab die 
Gründe angeben möchten, weshalb fie eine ſolche bes 
gehrten; eine Vertagung ſei ein allgemeines Truͤbſal, in⸗ 
dem fie das Land unnoͤthiger Weiſe in Ungewißheit laſſe, 
und die Beſorgniſſe der Renten⸗Inhaber verlaͤngere. — 
Zur Widerlegung des Herrn Berryer trat der Handels 
Miniſter, Herr Paſſy, auf, der ſich beim Abgange der 
Poſt noch auf der Rednerbühne befand. 
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t S pan i e n. 

Madrid, vom 12. Marz. — Die Kaufleute von 
Madrid haben Herrn Mendizabal eine Adreſſe über: 
reicht, worin ſie ihn ihrer Ergebenheit fuͤr die Sache 
der Koͤnigin verſichern, aber zugleich ihm a ht ver 
hehlen, daß fie durch das Dekret vom 29. Februar fehr 
getäufcht worden find. Die Papiere, ſagen le, find, 
ftatt bis zu der in dem Programm angegebenen Höhe 
zu ſteigen, vielmehr gefallen, und in der unverzinslichen 
Schuld und in den Vales koͤnnen nur mit Schwierig⸗ 
keit Geſchaͤfte gemacht werden. Sie geben zu, daß die 
Beſtimmungen des Dekrets guͤnſtig ſeien, aber dennoch 


enthalte daſſelbe nicht die noͤthigen Bedingungen, um 


die in dem Programme vom 22. December gegebenen 
Verſprechungen zu erfuͤllen. Sie machen darauf auf 
merkſam, daß die Art und Weiſe der Konſolidirung der 
Schuld, fo wie die dafuͤr ſeſtgeſetzte Zeit die Hoffnungen 
der Staates Gläubiger getaͤuſcht habe, doch fügen fie 
hinzu, daß ſie vollkommen die Anſicht des Miniſters 
theilen, daß Spanien im Stande fer, ſeine Schuld 
aus ſeinen eigenen Mitteln zu bezahlen, und daß 
dem Lande daraus große Vortheile erwachſen 
würden. Sie bemerken ferner, daß fie mit Ver, 
gnuͤgen die in dem Programm vom 22ſten Devem- 
ber vorgeſchlagene Anordnung annehmen würden, daß 
aber Gerechtigkeit und Billigkeit die Erfuͤllung der in 
jenem Programm gegebenen Verſprechungen verlangten 
und daß zu dieſem Ende nothwendig Maßregeln ergrif⸗ 
fen werden muͤßten, um die unverzinsliche Schuld und 
die Vales auf den hoͤchſten Werth zu bringen, den ſie 
feit dem Jahre 1820 erreicht Hätten, und fie ſeien das 
her der Meinnng, daß der durch das Königliche Dekret 
feſtgeſetzte Werth der Vales denſelben durchaus nach— 
theilig ſei, weil die damaligen Cortes alle Vales unter 
dem Namen der gewoͤhnlichen Vales konſolidirten. Sie 
machen dieſe Bemerkungen mit der groͤßten Hochachtung 
vor dem Miniſter und erinnern ihn an die ungluͤcklichen 
Folgen, welche das ſchnelle Sinken der Papiere nach 
ihrem Steigen nicht nur für das Vermoͤgen von Pri 
vatleuten, ſondern auch fuͤr den Handel des Landes im 
Allgemeinen haben muͤſſe. Mit dem Dekret zur Abloͤ— 
fung des Erbzinſes und der Grundſteuer erklären fie ſich 
völlig einverſtanden und verſichern ſchließlich den Mini⸗ 
ſter ihrer Mitwirkung bei der Ausführung aller Maß⸗ 
regeln, die zur Feſtſtellung des Kredits und der Freiheiten 
des Landes dienen. Herr Mendizabal empfing die De⸗ 
putation der Kapitaliſten und Kaufleute, welche ihm dieſe 
Adreſſe überreichte, ſehr zuvorkommend und verficherte 
derſelben, daß ' er die darin berührten Gegenſtaͤnde ernſt⸗ 
lich in Erwaͤgung ziehen wolle. 

»Die telegraphiſche Nachricht von dem Siege des Gr 
nerals Espartero bei Corduna (Vgl. Schleſ. Zig. vom 
28ſten und 30ſten d.) iſt kaum in das Publikum ge⸗ 
bracht worden, ſo wurde ſie auch ſchon widerrufen. Die 
Guienne ſchreibt nun Folgendes: Nicht den gten, ſon⸗ 
dern den ten fiel Espartero auf Cordufa und machte 
125 Gefangne. Zu rechter Zeit erfuhren die Karliſten 


von dem Ueberfall, drängten Esparterd aus Cordufia zu: 
ruͤck und zwangen ihn wieder feiner Gewohnheit zu fol⸗ 
gen und zu fliehen. Es blieben von Seite der Chriſti⸗ 
nos 80 Mann, darunter Oberſt Elliot. Deſſenungeach⸗ 
tet ruͤhmte ſich Espartero in feinem Buͤlletin, die feind⸗ 
liche Macht aufgerieben zu haben; er beging blos die 
Vorſicht, keine Zahlen anzugeben. Die Wahrheit iſt, 
daß der kleine Unfall der Karliſten bald darauf reichlich 
vergolten wurde. Der widrige Wind führte ein Fahr 
zeug voll Munition fuͤr die Chriſtinos, das ſich am 
10ten aus Plencia wegzog, in die Hände der. Karliften. 

Das Memorial Bordelais widerſpricht auch den 
Erfolgen, welche die Bemuͤhungen der Chriſtinos um 
den guten Geiſt der Einwohner Cataloniens davon ge⸗ 
tragen haben ſollen. — In Ceret waren den Iten d. 
7 Städter von S. Lorenzo angekommen, die ſich mit 
Noth vor den umherſtreifenden Karliſten retteten. Sie 
ſchilderten Katalonien als von den Factionen auf das 
grauſamſte zerriſſen. Der Boden kann gar nicht bebaut 
werden, Elend herrſcht überall. Noch dazu verläßt der 
Bauer nur den Pflug, um ſich zu Don Carlos zu 
ſchlagen; wer nur irgend dem Schauplatz des Krieges 
entrinnen kann, ‚verläßt die Heimath. In der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Cerdagne ſind an 8000 Spaniſche Fluͤchtlinge 
angelangt, welche zum großen Theile unter freiem Him⸗ 
mel haufen muͤſſen. 

Deſſen ungeachtet ſoll Mendizabal mit einer glaͤnzen⸗ 
den Eroͤffnungsrede fuͤr die Cortes umgehen. Nament⸗ 
lich ſoll angezeigt werden, daß fuͤr die Zahlung des naͤch⸗ 
ſten Semeſters bereits geſorgt iſt. Wer alle dieſe Wider⸗ 
ſpruͤche auszugleichen wuͤßte!! 

rt u g 4. 

Die Gazette de France enthält eine Privat⸗Cor⸗ 
reſpondenz aus Liſſabon vom 5. März, welche ziem⸗ 
lich mit demjenigen uͤbereinſtimmt, was die Times un⸗ 
term Eten über die finanzielle Lage des Königreiches ber 
richtete. (Vgl. die geſtrige Schleſ. Ztg.) Herr Campos 
wies der Kammer ein Deſicit von 8585 Contos de Reis 
nach, welches bis auf die 585 Contos de Reis von der 
Expedition des Dom Pedro ſich herſchreibt. Der Mir 
niſter fordert die Ermächtigung, Nationalguͤter im Werthe 
von 6000 Contos de Reis zu veräußern. Schwerlich 
wird die Kammer anſtehen, ein Projekt zu genehmigen, 
ohne welches die Regierung nicht fortfahren kann. Doch 
befreit dieſes Zugeſtaͤndniß die Verwaltung noch keines 
wegs von allen Verlegenheiten, denn ſo lange die Lage 
Spaniens von der Art iſt, daß Portugal auf dem 
Kriegsfuße beharren muß, iſt durchaus keine Ausſicht, 
ein Gleichgewicht der Einkuͤnfte und Ausgaben herſtellen 
zu koͤnnen. — Die Unpopularität des Miniſteriums 
und der Kammern koͤnnte eine bedeutende Umaͤnderung 
der verfaſſungsmaͤßigen Gewalt herbeifuͤhren ſei es durch 
die herrſchſuͤchtige junge Königin, ſei es durch den auf 
die Volksgunſt ſich ſtuͤtzenden Marquis Lonle; aber Ta- 
lent und Reichthum ſtehen zu wenig denjenigen zu Ge 
bote, die mit der gegenwärtigen Organiſation der oͤffent⸗ 
lichen Gewalt unzufrieden ſich bezeigen * 


werde die Stadt Krakau mit 


— 


N En a lan d. 7 

Unterhaus. Sitzung vom 18. März. (Nach- 
trag.) Nachdem ſodann Sir Stratford Canning (wie 
erwähnt) eine Darſtellung von den letzten Exeigniſſen 
in Krakau gegeben hatte, ſchilderte er zur nähern Ber 
gruͤndung ſeiner Behauptung von der Wichtigkeit, welche 
die Verhaͤltniſſe dieſer freien Stadt fir England hätten, 
die Lage derſelben, wie fie durch den Wiener Traktat 
geordnet worden. „Krakau“, ſagte er, „iſt einer der 
kleinſten Staaten in Europa; es enthält eine Bevoͤlke⸗ 
rung von 120 — 130,000 Seelen und hat ein Gebiet, 
das ſich nicht weiter ausdehnt, als Windſor von London 
entfernt iſt und daß keinen groͤßern Umfang hat, als 
eine Engliſche Graſſchaft zweiter Klaſſe. Aber ungeach⸗ 
tet ſeiner Kleinheit iſt es von großem Intereſſe, weil 
es in ſeinem Innern den Keim wahrhaft freier Inſtitu⸗ 
tionen buͤrgt.“ Der Redner behauptete nun, daß ſich 
dies Gebiet, da es von den drei großen Militairmaͤchten 
des Nordens umgeben ſei, als Staat nicht wuͤrde haben 
behaupten koͤnnen, wenn ſich nicht die anderen großen 
Maͤchte Europa's ſo ſehr dafuͤr intereſſirt hatten; fo 
ſei denn durch den Wiener Traktat die politiſche Exiſtenz 
von Krakau begruͤndet worden und nicht nur nehme die 
Konſtitutrung dieſes Staates einen der vorderſten Plätze 
in dem beſagten Traktat ein, ſondern es handelten auch 
mehr Artikel deſſelben über dieſen freien Staat, als über 
irgend ein anderes Land, deſſen Intereſſen in jenem 
Traktat mit begriffen wären; durch den ſechſten Artike 

j ihrem Gebiet fuͤr e 

freie, unabhängige, ſtreng Ben und era Sau 
der drei kontrahirenden Mächte Oeſtreich Rußland und 
Preußen ſtehende Stadt erklärt; der folgende Artikel 
bezeichne ihre Graͤnze, und der achte beſtimme von Sei⸗ 
ten des Kaifers von Oeſterreich, in einem Geiſt, der 
dieſer Regierung zur Ehre gereiche, gewiſſe Handelspri. 
vilegien fur die an der Weichſel gelegene Stadt Pod⸗ 
gore Diesmal führte der Redner zwar außer dem 
Anfange des Iten Artikels, der von der Bewahrung der 
Neutralität von Krakau handelt, und den er bei der 
erſten Anregung dieſes Gegenſtandes ohne den mo: 
difizirenden Schluß eitirt hatte, auch den dazu gehört 
Sat an, der andererfeits bedingt, daß dieſe freie Stadt 
keinen Ueberlaͤufern, Deſerteuren oder von der J 
verfolgten, den Staaten der einen oder der Audi, 
der drei kontrahtrenden Mächte angehörenden Individllen 
Zuflucht oder Schutz gewähren folle, und daß, e 
von den kompetenten Behörden zu machenden 
auf die Auslieferung ſolcher Individuen, dieſelben ohn 
Verzug verhaftet und unter genügender Bedeckung det 
mit ihrer Empfangnahme an der Gränze beauftragten 
Wa ausgeliefert werden mußten; er wollte aber nicht 
einräumen , daß dieſe Klauſel auf den vorliegenden Fall 
anwendbar fei, und daß die Nichterfüllung dieſer Ver; 
pflichtung von Seiten Krakau's die Sch Bi be 


rechtige, ihre Einhaltung durch eine” 9 5 
ſetzung zu erzwingen. Als einen ferneren x j 
eng die Erhaltung von Krakau's Unabhändigren Ei 
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Wiener Traktat und folglich mit Englands Intereſſe 
verknuͤpft ſei, bezeichnete Sir St. Canning den Umſtand, 
daß in dieſem Traktat ſogar die innere Regierung Kra⸗ 
kau's durch Stipulationen beſtimmt worden ſei, daß die 
drei Schutzmaͤchte der freien Stadt eine Verfaſſung ga⸗ 
rantirt, ja, ihren Schutz ſogar auf die Begruͤndung 
einer liberalen Unterrichts Anſtalt fuͤr die Bewohner Kra⸗ 
au's, einer nationellen Univerfität, ausgedehnt hätten. 
„Ich bin alt genug“, fuhr der Redner fort, „um mich 
des Zuſtandes von Europa zu der Zeit, wo der Wiener 
Traktat abgeſchloſſen wurde, zu erinnern, und vielleicht 
moͤchten die damals gehegten Erwartungen durch die 
von den; größten Mächten getroffenen Anordnungen nicht 
befriedigt worden ſein. Dies iſt jedoch eine Frage, auf 
die ich mich hier nicht einlaſſen will, jedenfalls aber weiß 
das Haus, daß die Beſtimmungen jenes Traktats einen 
Theil unſerer feierlich eingegangenen Verbindlichkeiten 
ausmachen und dies iſt ſicherlich ein hinreichender Grund, 
weshalb wir auf die gewiſſenhafte Erfuͤllung derſelben 
ſehen muͤſſen, wenn auch manchmal der Frieden Euros 
pa's durch ein puͤnktliches und ſkrupuloͤſes Feſthalten an 
dem Buchſtaben des Traktats eher + gefährdet werden 
kann, als durch Schlafſheit in der Aufrechthaltung deſſel, 
ben. Es ſoll mir zu großem Vergnügen gereichen, wenn 
ich finde, daß die Grundloſigkeit des Argwohns einer 
Verletzung des beſtehenden Traktats erwieſen werden 
kann, aber ich hielt es in jedem Fall fuͤr wichtig, die 
Angelegenheit vor das Haus zu bringen, damit es er⸗ 
fahre, ob die jetzt gehegten Zweifel durch das Sach⸗ 
aͤltniß aufgehoben werden. Wir muͤſſen die Schritte 


jener großen nordiſchen Macht, die, ſeitdem Frankreich 


in ſeine gehoͤrigen Graͤnzen zuruͤckgewieſen iſt, unter 
allen Reichen des Kontinents den furchtbarſten und 
drohendſten Anblick darbietet, aufs ſorgfaͤltigſte bewachen. 
(Hort, hoͤrt!) Ich möchte Ihnen beſonders die Noth⸗ 
wendigkeit recht einleuchtend machen, die Intereſſen und 
die Un ngigfeit der kleineren ſelbſtſtaͤndigen Staaten 
aufrecht zu erhalten, aus Vorſorge fuͤr den Fall kuͤnfti⸗ 
ger Kämpfe, wenn dergleichen zum Ungluͤck fuͤr Europa 
ntſtehen ſollten. Nicht als wollte ich damit etwas Un⸗ 
Seb ſuͤr die Regierung unſeres Landes ſagen, 
ſondern ich will fie nur an die Wichtigkeit der Aufrecht 

g. der ſekundaͤren Mächte, erinnern.“ Der Redner 

rte ſich nun uͤber Rußlands Macht in aͤhnlicher 
iſe wie bei einer früheren. Gelegenheit Lord Dudley 
rt, indem er von derſelben die groͤßte Gefahr fuͤr 
ie benachbarten Staaten und namentlich fuͤr 8 Suͤden 
f ee „Man werfe“, ſagte er, „einen Blick auf 
die Karte 


rte von Europa. Von der Oſtſee bis zum 
| Meere, von den Graͤnzen Polens bis an die 
Gränzen von China erſtreckt ſich ein ununterbrochenes 
Gebiet, das den Südlichen: Staaten Europa's ſein Ge⸗ 
wich Ki macht, und die Art und Weiſe, wie die 
A hg en, Keuepen an den Kriegs» Begebenheiten der 

ahre Theil genommen, hat fie mit den 


h. de u der Civiliſation bekann . an die 
Ircuden derſelben gewöhnt. Ich hoffe daher, daß dieſe 
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Rückſichten das Haus veranlaſſen werden, ihre Bewe⸗ 
gungen achtſam zu verfolgen und den Fortgang der 
Ereigniſſe, auf die ich daſſelbe aufmerkſam gemacht, 
ſorgfaͤltig zu beobachten. Auch iſt es wohl der Muͤhe 
werth, danach zu forſchen, ob ſich unter den Individuen, 
die von Podgorze aus nach Amerika geſchickt werden 
ſollen, nicht Landsleute von uns befinden.“ — Im 
weiteren Verlauf feiner Rede widerſprach Sir Strat⸗ 
ford Canning ſich ſelbſt, denn waͤhrend er einerſeits 
nicht daran denken wollte, den drei Maͤchten die Abſicht 
einer gemeinſchaftlichen Theilung des Gebiets von Kra— 
kau unterzulegen, und den Grund der jetzt von ihnen 
ergriffenen Maßregel nur darin ſuchte, „daß ihnen einige 
gelegentliche Unruhen, die vielleicht auf jenem Gebiet 
ſtattgefunden haͤtten, wegen der Angranzung deſſelben 
an ihre Staaten, und der Kontraſt ſeiner Inſtitutionen 
gegen die der es umgebenden Länder unangenehm gewe—⸗ 
ſen ſein moͤchten“, hielt er doch andererſeits wieder 
fir ungereimt, anzunehmen, daß file die drei Mächte 
aus einem fo kleinen Staat, wie Krakau, eine Ge 
fahr hervorgehen und daß dies der Beweggrund 
zu der militairiſchen Beſetzung deſſelben geweſen 
ſein koͤnnte, und wollte wiſſen, daß dieſe Beſetzung ſchon 
ſeit langer Zeit verabredet, ſchon durch eine im Jahre 
1833 unter den drei Maͤchten getroffene Uebereinkunft 
beſchloſſen worden ſei, von welcher Abſicht aber kein 
anderer Staat eine Mittheilung erhalten habe. Schließ⸗ 
lich verſicherte er noch, daß ihm nichts ferner ſei, als 
der Wunſch, dem Miniſterium eine Verlegenheit zu ber 
reiten, (hoͤrt, hört!) und daß er dieſe Sache nur in 
ihren allgemeinen Beziehungen, als unabhängiges Mit⸗ 
glied des Hauſes, als aufrichtiger Friedensfreund und 
ohne Parteizwecke, dem Hauſe zur ruhigen und ernſt— 
lichen Erwaͤgung habe anempfehlen wollen; nachdem er 
dies aber gethan, wolle er die Angelegenheit ganz den 
Händen des Miniſteriums uͤberlaſſen, hoffend, daß die 
Erklärung, die daſſelbe geben, und die Schritte, die es 
thun möchte, zur Zufriedenheit des ganzen Landes ausr 
fallen wuͤrden. (Hoͤrt, hoͤrt!) Lord Palmerſton ſagte 
in Erwiederung hierauf (außer dem, was wir bereits 
mitgetheilt haben) im Weſentlichen ungefahr Folgendes: 
Der Wiener Traktat ſetze in der That feſt, daß unter 
keinem Vorwande fremde Truppen in das Gebiet von 
Krakau einrücken ſollten; zwar enthalte er dagegen auch 
die Verpflichtung für: Krakau, daß es gewiſſe Perſonen 
nicht beherbergen und ſie auf Verlangen an diejenige 
der drei Möchte, deren Unterthanen ſie wären, auslie⸗ 
fern ſolle, und auf dieſen Artikel des Traktats hätten 
die Reſidenten der drei Schutzmachte in ihrer Note an 
den Senats ⸗Praͤſidenten von Krakau ihre Forderung, 
daß die Polniſchen Fluͤchtlinge ausgewieſen werden ſoll⸗ 
ten, gegründet, dies ſei aber dem Buchſtaben des Trakı 
tats entgegen, denn die Reſidenten hätten nicht verlangt, 
daß die beſagten Perſonen denjenigen Maͤchten, denen 
ſie angehoͤrten, ausgeliefert, ſondern daß ſie binnen acht 
Tagen vom Krakauer Gebiet entfernt wuͤrden; wenn 
jedoch die Darlegung des Sachyverhältniſſes, wie fie 


— 


nicht in der offiziellen Note, Sondern an einem anderen 
Orie, als Rechtfertigung jener Maßregel, gegeben wor: 
den, richtig ſei, ſo koͤnne man letztere als im Geiſte des 
Traktats unternommen betrachten; es werde naͤmlich ge⸗ 
ſagt, daß eine Anzahl von Perſonen, aus Polen gebürs 
tig, ſich im Gebiete von Krakau verſammelt und ſich 
mit den Einwohnern einiger Theile von Polen in eine 
Verbindung geſetzt hätten, deren Charakter die Ruhe 
der benachbarten Staaten ernſtlich bedroht und geſtoͤrt 
habe; wenn aber ein Staat verpflichtet ſei, Perſonen, 
die feiner eigenen Ruhe gefaͤhrlich wären, keine Zus 
flucht zu gewaͤhren, fo habe er a fortiori die Vers 
pflichtung Niemand bei ſich zu beherbergen, der ſich 
dieſer Zuflucht bediene, um in anderen Ländern politi⸗ 
ſche Unruhen zu erregen; dies erheiſche ſchon die gute 
Nachbarſchaft, und dazu waͤre Krakau durch das bloße 
Voͤlkerrecht verpflichtet geweſen, auch ohne die Stipu⸗ 
lationen des Wiener Traktats. Obgleich nun Lord Pal⸗ 
merfton den drei Schutzmaͤchten das Recht nicht ab» 
ſtritt, die Entfernung ſolcher Perſonen von der Kra⸗ 
kauer Regierung zu ſordern, ſo wollte er doch nicht zu⸗ 
geben, daß ſich wegen Verzuges in der Ausführung ihres 
Verlangens eine militairiſche Beſetzung des Gebiets recht⸗ 
fertigen ließe, und daß dieſe Maßregel für die Sicher- 
heit der angrenzenden Staaten nothwendig geweſen ſei. 
Er meinte, es hätten erſt alle Mittel der Guͤte erſchoͤpft 
werden muͤſſen, und wenn alle Vorſtellungen nichts ge⸗ 
fruchtet hätten, fon wären nach andere Maßregeln mög: 
lich geweſen, um zu dem gewuͤnſchten Ziel zu gelangen, 
als dieſer aͤußerſte Schritt, der jo raſch gethan worden; 
worin aber die andern Maßregeln hätten beſtehen ſollen, 
gab der Redner nicht an. Uebrigens hielt er es fuͤr 
feine Pflicht, dem Haufe zu fagen, daß die erſte Forde⸗ 
rung der 3 Reſidenten durch eine zweite Mittheilung 
derfelden an den Senat von Krakau ſehr gemildert wor⸗ 
den ſei; er wolle damit, fügte er, gleich wieder einlen⸗ 
kend, hinzu, keinesweges das Verfahren der drei Schutz 
mächte vertheidigen, aber er glaube, alle Umftände ans 
fuhren zu muͤſſen, die, wenn fie auch keine Entſchuldi⸗ 
gung darböten, doch das Verlangen der beſagten Maͤchte 
einigermaßen gerechtfertigt Hätten, wenn es in größerer 
Einſchränkung und in anderer Form geltend gemacht 
worden wäre. Unter allen Umftänden aber wollte er, 
da Großbritannien eine der kontrahirenden Parteien bei 
dem Wiener Traktate geweſen, fuͤr dieſes das Recht in 
Anſpruch nehmen, daß der Regierung deſſelben von je⸗ 
nen Maͤchten, als ſie die Forderung an den Senat von 
Krakau geſtellt und ehe ſie zu der Beſetzung des Gebie— 
tes ihre Zuflucht genommen, erſt die Grunde hatten mit, 
getheilt werden ſollen, wodurch dieſelben ſich berechtigt 
geglaubt, ſo handeln zu koͤnnen, und die Abſichten, 
welche ſie dadurch erreichen gewollt; darin, daß fie dies 
nicht gethan, wollte er eine der Gerechtigkeit und der 
graden Handlungsweiſe Englands ſtillſcweigend gezollte 
Huldigung finden, wenn es namlich der Entſchluß jener 

achte geweſen ſei, unnoͤthiger Weiſe einen gewaltſa⸗ 
men Schritt zu thun. Was die Uebereinkunft betreffe, 
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von welcher Sir St. Canning geſprochen, ſo glaube er 
(der Miniſter), daß eine ſolche unter den 3 Maͤchten 
geſchloſſen worden, aber nicht im Jahre 1833, ſondern 
zu Anfang dieſes Jahres, und zwar um das in Bezug 
auf Krakau zu befolgende Verfahren ſeſtzuſetzen. Der 
Miniſter erklärte ſodann, daß er erſt vor wenigen Tagen 
die Berichte erhalten habe, die er von den Brittiſchen 
Geſandten im Auslande über die Krakauer Verhaͤltniſſe 
eingefordert, und daß die Regierung daher noch nicht 
im Stande geweſen ſei, irgend etwas in der Sache zu 
thun; deshalb koͤnne er auch jetzt nichts weiter darüber 
fagen, doch tadle er keineswegs, daß fein ſehr ehren: 
werther Freund den Gegenſtand hier zur Sprache ge⸗ 
bracht; es habe ſich grade für ihn (Sir Stratford Cam 
ning), der eine ſo ausgezeichnete und wichtige Rolle in 
den diplomatiſchen Angelegenheiten Europas geſpielt, ſehr 
wohl geziemt, ſich für eine ſo wichtige Sache zu in⸗ 


tereſſiren. Sir H. Verney, der nach dem Miniſter das 


Wort nahm, ſprach hauptſächlich über den großen Ein: 
fluß, den Rußland im Norden Europas ausuͤbe, und 


meinte, Englands Politik muͤſſe darauf gerichtet fein, 


das Vertrauen der Staaten zu gewinnen, die Rußland 
im Süden umgeben, namlich der Türkei, Perſiens, Cir⸗ 
kaſſiens, der Moldau und der Wallachei, und es müffe 
eine Brittiſche Flotte nach dem ſchwarzen Meere geſandt 
werden; auch hoffte er, die einmuͤthigen Meinungsauße⸗ 
rungen von beiden Seiten des Hauſes über dieſen Punkt 
wuͤrden das Ruſſiſche Kabinet uͤberzeugen, daß ſeine Po⸗ 
litik in England keine Sympathie finde. Lord Sandon 
klagte daruͤber, daß England keinen diplomatiſchen Agen⸗ 
ten in Krakau habe, und glaubte, daß es, wäre ein ſol⸗ 
cher dort geweſen, zu der militairiſchen Beſetzung dieſes 
Gebiets nicht gekommen ſein wuͤrde. Am heftigſten und 
in ſeiner gewohnten Manier äußerte ſich O'Connell, der 
mit der Behauptung begann, daß Krakau keinen Punkt 
des Traktats verletzt habe, und daß die Reſidenten der 
3 Maͤchte in ihrer Note ſelbſt nicht geſagt haͤtten, es 
ſei dieſe Maßregel in den Bedingungen des Traktats be⸗ 
gründet. Die Anſicht Lord Palmerſtons, als habe die 
Maßregel dadurch ein anderes Anſehen erhalten, daß 
Oeſterreich bei der Ausführung derſelben vorangeſtellt 
worden, ſtatt daß etwa Rußland die Leitung derſelben 
übernommen hatte, wollte er auch nicht gelten laſſen. 
Er fragte, ob Jemand behaupten würde, daß die Köni, 
gin von Spanien deshalb ein Recht hätte, Großbritta⸗ 
nien mit Krieg zu äberziehen (Gelächter), weil es Kar: 
liſten im Unterhauſe und im Oberhauſe gebe, die alles 
Mögliche thaͤten, um Don Larlos zu unterftüßen, und 
er forderte die Miniſter auf, ſich offen und männlich 
gegen Rußland auszuſprechen, ja, er wollte im Geist 
ſchon den Zeitpunkt als nicht mehr fern ſehen, wo Eng 
land mit Frankreichs Huͤlfe Rußland in die N 

Aſiens zuruͤckweiſen wurde. Die Beſetzung Krakaus 
ſchien ihm eine erwuͤnſchte Gelegenheit, um Rußland 
die Zahlung der 100,000 Pfd. Sterl. von der Ruſſiſch⸗ 
Hollaͤndiſchen Anleihe, die, wie er glau te, noch kick. 
ftändig feien, fo lange vorzuenthalten, bis England eine 


—— 


befriedigende Erklärung in Betreff jener Maßregel erhal⸗ 
ten hatte. Sir R. Inglis tadelte die ausfallende 
Sprache, deren ſich die Mitglieder gegenuͤber mit Hin⸗ 
ſicht auf ſremde Maͤchte bedienen, die immer noch Eng⸗ 
lands Verbuͤndete ſeien, und wuͤnſchte ſeinem ſehr ehren⸗ 
werthen Freunde (Sir Stratford Canning) Gluͤck zu 
der ruhigen Art und Weiſe, wie er dieſe Angelegenheit 
dem Hauſe vorgetragen, wofür das Land ihm ſehr ver⸗ 
pflichtet ſein muͤſſe. Hr. Hume wollte aus der Be⸗ 
ſetzung von Krakau den Schluß ziehen, daß alle Trak⸗ 
tate, in die England ſich eingelaſſen, laͤcherlich ſeien, und 
benutzte die Gelegenheit, um dem Miniſterium den Vor⸗ 
wurf zu machen, daß alle diplomatiſchen Agenten, die 
es jetzt im Auslande habe, zu nichts nuͤtzten, da nicht 
einmal der Brittiſche Botſchafter in Wien eine Mitthei⸗ 
lung uͤber die Beſetzung von Krakau gemacht, ſobald 
Diefelbe erfolgt geweſen. (Hört, höre!) Er ſtimmte mit 
O Connell darin überein, daß England die Summen, 
die es in Folge der Stipulationen des Wiener Traktats 
noch an Rußland zu zahlen habe, zuruͤckhalten oder, 
wenn ‚fie durchaus fortgegeben werden müßten (Gelaͤch— 
ter), den aus Krakau vertriebenen Individuen ſchenken 
ſolle; man ſage, ein ſolches Verfahren könnte zu einem 
Kriege ‚führen; das glaube er nicht; wenigſtens möchte 
er gewiß das Land nicht gern in einen Krieg ſtuͤrzen; 
er e aber: „Laßt uns die Stipulationen vom 
Halſe ſchaffen, die uns in einen Krieg verwickeln koͤnn⸗ 
ten; das iſt das Beſte, wenn wir nicht im Stande ſind, 
die Unabhängigkeit der kleineren Mächte ohne Krieg aufs 
recht zu erhalten.“ Lord John Ruſſell ließ ſich hierauf 
folgendermaßen vernehmen: „Ich bin mehr ger 
neigt, meinem ſehr ehrenwerthen Freunde, dem Mit⸗ 
gliede für die Univerſitaͤt Orford (Sir R. Inglis), als 
meinem ehrenwerthen Freunde dem Mügliede fuͤr Middle⸗ 
fer in dieſer Beziehung beizuſtimmen. Ich halte es 
mit Erſterem fuͤr unweiſe, uͤber eine Frage wie die vor⸗ 
liegende uns in heftigen Aeußerungen zu ergehen, wenn 
wir nicht bereit ſind, thaͤtige Maßregeln darauf folgen 
zu laſſen. (Hoͤrt!) Wir haben eine andere Repraͤſen⸗ 
tativ⸗Kammer in einem anderen Lande ſich ſtark zu 
Gunſten der Polniſchen Nationalität ausſprechen ſehen, 
und ich glaube nicht, daß der Ausdruck einer ſolchen Mei⸗ 
nung, da keine entſprechende Handlungen darauf folgten, 
dazu beitrug, die Wuͤrde und den Ruf jener Kammmer 
zu erhoͤhen. (Hoͤrt!) Ich kann daher der Anſicht 
nicht beiſtimmen, daß es geziemend für das Haus 
ſei, in Bezug auf das Verfahren der verbuͤndeten Mächte 
hinſichtlich Krakau's eine entſchiedene Reſolution anzu⸗ 
nehmen, wenn wir dieſelbe nicht durch Krieg oder durch 
die Aufſtellung einer großen, Achtung gebietenden Streit⸗ 
macht unterſtuͤtzen wollen. Was dieſe ganze Sache an⸗ 
betrifft, ſo glaube ich, daß der ſehr ehrenwerthe Herr 
gegenuͤber (Sir St. Canning) Recht daran that, ſie 
zur Sprache zu bringen, denn ich bin der Meinung, 
daß das Unterhaus ein ſolches Ereigniß nicht geſchehen 
laſſen darf, ohne Notiz davon zu nehmen. Der ſehr 
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ehrenwerthe Herr hat daher ſehr angemeſſen gehandelt, 
indem er meinen edlen Freund, den Staats + Secretair 
fuͤr die auswaͤrtigen Angelegenheiten, zu einer Erklaͤrung 
aufforderte. Mein edler Freund hat dieſe Erklärung 
vor dem Hauſe abgegeben und gezeigt, daß Englands 
Ehre bei dieſer Sache ganz und gar nicht compromit⸗ 
tirt iſt.“ (Hoͤrt, hoͤrt!) Gegen dieſe Anſicht des 
Staats ⸗Secretairs für das Innere proteſtirte Lord 
Dudley Stuart und behauptete, ſie ſtehe im Wider⸗ 
ſpruch mit den Aeußerungen ſeines Kollegen und wuͤrde, 
wenn man ihr nicht widerſpraͤche, gerade die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung von der hervorbringen, die Lord Pat 
merſton vermittelft feiner Rede bezweckt hätte, mit wel 
cher er (Lord Stuart) freilich auch zum Theil nicht 
uͤbereinſtimmen koͤnne, ja, die theilweiſe dem edlen Lord 
und dem Miniſterium, zu welchem derſelbe gehoͤre, nichts 
weniger als zur Ehre gereiche; Englands Ehre ſei aller⸗ 
dings gekraͤnkt, weil die Beſetzung Krakau's eine Ver 
letzung des Wiener Traktats ſei, eine Behauptung, die 
der Redner auch aus dem Vortrage Lord Palmerſton's 
hervorleuchten ſehen wollte; und ſelbſt wenn die drei 
nordiſchen Maͤchte in ihrem Rechte waͤren, ſo hielt er 
doch ihr Verfahren fuͤr eine Beleidigung gegen England, 
weil nicht die uͤbliche diplomatiſche Hoͤflichkeit dabei 
beobachtet worden ſei. „Ich hoffe — ſo ſchloß der 
Redner — daß dieſer Vorfall zu einer Veränderung in 
der Politik meines edlen Freundes fuͤhren wird; ich 
bin ein aufrichtiger Freund des jetzigen Miniſteriums 
und habe es, wo ich konnte, mit meiner Stimme unter⸗ 
ſtuͤtzt; ich danke ihm fuͤr die vielen trefflichen Maß⸗ 
regeln der innern Politik, die es eingebracht hat, aber 
ich muß allezeit mein Recht behaupten, es wegen der 
von ihm befolgten auswaͤrtigen Politik zu tadeln. Ich 
freue mich, zu ſehen, daß die jetzige Verwaltung von 
Tag zu Tage ſtaͤrker wird (Beifall von den minifteriel- 
len Baͤnken), und ich hoffe, daß dieſe Staͤrke es in 
den Stand ſetzen wird, eben ſo kraͤftig nach außen, als 
nach innen zu wirken.“ Lord John Ruſſell gab dem 
Hauſe zu bedenken, ob es nicht angemeſſener ſei, dieſe 
Debatte jetzt zu ſchließen, da es ſich um keine ausdruͤck⸗ 
liche Motion handle, und trug auf die Verwandlung 
in den Ausſchuß uͤber die Irlaͤndiſche Munizipal - Res 
formbill an, welcher Antrag auch genehmigt wurde. 


I 
Man berichtet vom Po, vom 13. März: Bekannt⸗ 
lich ſteht Genua in genauem Verkehr mit der ganzen 
Pyrenaͤiſchen Halbinſel, und der Genueſiſche Handels, 
ſtand iſt weſentlich dabei intereſſirt, von der wahren 


Lage der Angelegenheiten in Spanien wie in Portugal 


vollſtaͤndig unterrichtet zu ſein. Die in Genua aus 
beiden Ländern eingegangenen Nachrichten ſtimmen nun 
darin mit den uns uͤber Frankreich und England aß 
kommenen uͤberein, daß die Regierungen zu wenig Kraft 
entwickeln, um ſich das Vertrauen zu des das bei 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Donnerſtag, den 


(Fort ſetz un g.) 
einer ſolchen Spannung der Verhaͤltniſſe fo hoͤchſt noͤthig 
iſt, beſonders da noch immer gefaͤhrliche Wechſelfaͤlle 
eintreten koͤnnen. In Portugal iſt allerdings die Ge⸗ 
fahr einer Reaktion nicht ſo dringend, und wenn Un⸗ 
ruhen ausbrechen ſollten, nicht ſo verderblich fuͤr die 
Regierung, weil England fie im ſchlimmſten Falle ſchuͤtzen 
kann und es ohne Zweifel auch will; denn ſelbſt ein 
Tori⸗Miniſterium wiirde kaum eine ſolche Gelegenheit 
entſchluͤpfen laſſen, Englands alte Praͤponderanz in Por, 
tugal wiederherzuſtellen. In Spanien dagegen, wo die 
Reaktion eingetreten iſt und fach mehr an Bedeutung 
gewinnt, iſt jede fremde Einmiſchung Verderben brin— 
gend. Jede fremde Huͤlfstruppe iſt eine Laſt fuͤr einen 
Spaniſchen Ober Befehlshaber, jede Intervention das 
Signal zu einer Verlaͤngerung des Buͤrgerkriegs. Die 
jetzige Regierung hat keine natienale Sympathie fuͤr 
ſich; ſie ſteht in offenem Widerſpruch mit beinahe allen 
Elementen des Altſpaniſchen Volksgefuͤhls, ſie ſtuͤtzt ſich 
allein auf eine Galvaniſche Saͤule von finanziellen Maß⸗ 
regeln und buͤreaukratiſchen Manipulationen, und nur 
ein glaͤnzender und ſchneller Erfolg haͤtte die Willkuͤhr 
und das Wagniß rechtfertigen koͤnnen. Nachrichten aus 
Turin moͤgen immerhin die Karliſtiſchen Streitkraͤfte 
uͤberſchaͤtzen, fie find jedenfalls hinreichend, um noch 
lange die Gaͤhrung zu erhalten, und vielleicht auch, um 
einen Handſtreich auszuführen, der eine unerwartete 
Entſcheidung bringen koͤnnte. Bei der Erſchlaffung 
des ganzen Staatskoͤrpers kann man in Spanien weni⸗ 
ger als ſonſt wo die Ereigniſſe muthmaßen; der Zufall 
ſpielt hier eine große Rolle, und nur das iſt gewiß, 
daß es der Karliſtiſchen, wie der Chriſtiniſchen Armee 
an einem Heerfuͤhrer fehlt, der eine Kriſis herbeifuͤhren 
kann, wenn ſie nicht durch die Macht der Dinge von 
ſelbſt entſteht. Bei dem nicht zu verkennenden Polaris 
taͤts⸗Verhaͤltniſſe zwiſchen der Verwickelung im Oſten 


und jener auf der Halbinſel im Weſten iſt obiger Um: 


ſtand von Wichtigkeit. 


rr 


Konſtantinopel, vom 9. März. (Privatmitth.) — 5 


Borgeſtern hat ſich in Chaskö, einer in der Nähe des 
Arſenals gelegenen Vorſtadt Konftantinopels, ein ſchreck⸗ 
liches Unglück ereignet. In einem Hauſe, wo an den 
für die Hochzeits Feierlichkeiten beſtimmten Feuerwerken 
gearbeitet wurde, geriethen einige Raketen durch Unvor— 
ſichtigkeit der Arbeiter in Brand. Bald theilte ſich das 
Feuer den uͤbrigen daſelbſt angehaͤuften Apparaten und 
Puloervorraͤthen mit; mehrere Zimmer flogen mit furcht⸗ 
barem Geröje in die Luft, und das ganze Haus iſtand 
in wenigen Minuten in Flammen. Bei dieſem trauri⸗ 
gen Ereigniſſe ſollen über 100 Menſchen theils ihren 


31. Mär; 1836. - 


Tod gefunden haben, theils auf eine furchtbare Weiſe 


verſtuͤmmelt worden fein. Außerdem wurden noch meh⸗ 
rere Haͤuſer in Aſche verwandelt, bis es den Anſtren⸗ 
gungen der zu Huͤlfe geeilten Civil- und Militairper⸗ 
ſonen endlich gelang, des Feuers Meiſter zu werden. 
Ganz Konſtantinopel ſchwebte uͤbrigens während dieſes 
Vorganges in großer Angſt, da man beſorgte, daß das 
Feuer das Arſenal erreichen koͤnnte. — Der Koͤniglich 
Sardiniſche Geſchaͤftstraͤger Ritter v. Montiglio hatte 
am 25. Februar feine AntrittsAudienz beim Großvezier, 
wornach er den Pfortenminiſtern ſeine erſten Beſuche 
abſtattete. — Herr Gallizi, Dolmetſch bei der Hollaͤn⸗ 
diſchen Geſandtſchaft dahier, iſt mit Tod abgegangen. 
Er hinterläßt Familie — eben nicht in den wuͤnſchens⸗ 
wertheſten Umſtänden. — Die unter Kaiſerl. Oeſterr. 
Schutze ſtehende Kirche zur heil. Dreifaltigkeit in Pera, 
welche bei der Feuersbrunſt im Jahre 1831 abgebrannt 
war, und deren Herſtellung erſt gegen Ende des vorigen 
Jahres begonnen werden konnte, iſt vor Kurzem wieder 
geoͤffnet und durch den hieſigen kathol. Erzbiſchof Migr. 
Hillereau feierlich eingeweiht worden. — Es beſtaͤtigt 
fi, daß Unterhandlungen wegen der Räumung Siliſtria's 
im Werke ſind, und man will behaupten, daß ſelbe im 
Laufe dieſes Jahres beſtimmt erfolgen werde. — Hin⸗ 
ſichtlich der Antwort Mehmed Alis auf den vielbeſpro⸗ 
chenen, auf Englands Verlangen an ihn ergangenen Fer⸗ 
man ſind auch immer verſchiedene Geruͤchte in Umlauf 
und viele behaupten immer noch, daß ſie verweigernd 
laute. — Der Seraskier Paſcha iſt ſehr beſchaͤftigt mit 
den Vorbereitungen zur Vermählung der Prinzeſſin Mih⸗ 
rimah. Man ſagt, daß der Sultan zum Baue neuer 
Palais fuͤr ſie und ihren Gemahl Befehle ertheilt habe; 
ein zweites neues Palais fol für Halil Paſcha erbaut 
werden. — Die Tuͤrkiſche Zeitung enthält einen Artikel 
worin der Anfang der Trauungs Feierlichkeiten der Prin 
zeſſin Mihrimah auf den 17. April und das Ende der⸗ 
ſelben auf den 1. Mai feſtgeſetzt iſt. Die Beſchneidung 
der Großherrl. Prinzen wird hierauf unverweilt folgen. 
i „n N > 

Es hat ſich in der neueſten Zeit ein Symptom von 
Nationalhaß gegen die Engländer in Indien gezeigt, wel⸗ 
ches anfängt, ſehr beunruhigend für ſie zu werden. Zu 
allen Zeiten fielen in der Indiſchen Armee bisweilen Er— 
mordungen der Engliſchen Offiziere durch ihre eingebor⸗ 
nen Soldaten vor, und es begreift ſich leicht, daß es 
kaum anders ſein kann, indem die Anwendung Europäis 
ſcher Disziplin und des ſtrengen Engliſchen Militair-Ge⸗ 
ſetzes auf fremde Truppen, deren Sprache und Vorur⸗ 
theile der Oſſizier oft nur ſehr unvollſtaͤndig kennt, ſolche 
Ereigniſſe hervorbringen mußte; aber die Ermordungen 
haben einen neuen und weit gehaͤſſigeren Charakter an⸗ 


genommen. Der Engliſche Generals Commiffair für die 
oberen Provinzen, Namens Fraſer, der erſte Beamte 
der Compagnie nach den Gouverneuren der Präfidents 
ſchaften, wurde bekanntlich im Auguſt v. J. in der Nähe 
von Dehli auf einem Spazierritt erſchoſſen. Der Moͤr⸗ 


der entfloh, wurde aber entdeckt, uͤberwieſen und ge⸗ 


hängt, es war Kurrem Khan, der vertraute Diener 
eines Muhamedaniſchen großen Herrn, des Nabob von 
Firuzvur. Man fand in den Papieren des Moͤrders 
den Beweis, daß der Nabob ihn ausdruͤcklich nach Dehli 
geſchickt, um Fraſer zu ermorden, welchen der Nabob 
wegen eines Prozeſſes, den er mit ſeinen Bruͤdern fuͤhrte, 
haßt. Kurrem Khan war mehrere Monate in Dehli ger 
blieben, um ejne Gelegenheit zu finden, und eine Menge 
Menſchen wußte von dem Komplott, ohne daß ſich Je⸗ 
mand gefunden, der es verrathen haͤtte. Der Nabob 
wurde feſtgeſetzt, aber mit vieler Nachſicht behandelt, 
und ihm 50 Pfd. Sterl. täglich zu feinen Ausgaben 
bezahlt, bis der General⸗Gouverneur uͤber fein Schickſal 
entſchieden haͤtte. Er wurde den 8. October in Dehli 
gehangen; die Beſatzung war verſtaͤrkt worden, und vier 
Regimenter mit Artillerie beſetzten den Richtplatz; die 
Thore der Stadt waren geſchloſſen, und die Hinrichtung 
ging ruhig vor ſich, aber er wird ſeit dieſer Zeit als 
ein Märtyrer verehrt, und fein Grab dient als eine Walls 
fahrtſtaͤtte. — Ein anderer noch bedeutenderer Fall ereig— 
nete ſich um dieſelbe Zeit in der Hauptſtadt des Radſch⸗ 
putiſchen Staats Jeypur. Der Engliſche Reſident, 
Major Albves, hatte eine feierliche Audienz bei der Re⸗ 
gentin; bei feiner Ruͤckkehr aus dem Pallaſt wurde er 
von dem'Poͤbel angegriffen, fein Adjutant niedergehauen, 
ſein Elephant verwundet, er ſelbſt erhielt vier Kopfhiebe 
und wurde mit Muͤhe gerettet. Man hat die Papiere 
des ehemaligen erſten Miniſters, Jotaram, verſiegelt, 
und da man fand, daß die Regentin in die Sache vers 
wickelt und keine Genugthuung zu hoffen war, ſo hat 
der General-Gouverneur erklaͤrt, daß er die Regierung 
von Jeypur einem Engliſchen Beamten uͤbertragen werde, 
bis das unmündige Kind der Regentin muͤndig ſei, und 
es wird eine Armee zuſammengezogen, um das Land 
militairiſch zu beſetzen. — Der König von Aude hat 
einen ſeiner Europäiſchen Adjutanten, Duboid, nach Lon⸗ 
den geſchickt, um dem Geheimen ⸗Rathe eine Memoire 
zu übe ‚geben, indem er auf die Vorwuͤrfe, welche die 
Eomvagnie feiner Verwaltung macht, antwortet. Seine 
Vertheidigung iſt jedoch nicht von der Art, daß ſie die 
Tonfiscation feines Königreiches lange aufſchieben wird; 
er giebt zu, daß feine Verwaltung fi nicht mit der 
der Compagnie vergleichen laſſe, allein ſie ſei ſo gut, als die 
der uͤbrigen Indiſchen Fuͤrſten; er geſteht auch, daß man 
die Steuern mit Truppen und unter Blutvergießen cin 
treibe, meint aber, dies ſei der naturliche Lauf der Dinge 
und die Geſchichte von Abel und Kain beweiſe, daß 
immer Blut vergoſſen worden ſei. Er verſpricht uͤbri⸗ 
gens, das Syſtem der General Paͤchter abzuſchaffen und 
die Steuern künftig direkt durch Staats⸗Veamte erheben 
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zu laſſen. Allein er iſt keinesweges der Mann, der ein 
fallendes Haus halten könnte. 
— -— — 
(Eiſenbahnen.) Koͤln, den 19. Maͤrz. Ueber die 
projektirte Anlage einer Eiſenbahn zwiſchen Koͤln und 
Bonn erhalten wir aus Bonn folgende Mittheilung: 
„Die wichtige Angelegenheit der Eiſenbahnen hat auch 
bei uns Anklang und lebhafte Theilnahme gefunden. 
Jeder, welcher Bonn vor 18 Jahren gekannt hat und 
ſeinen damaligen Zuſtand mit dem heutigen vergleicht, 
wird dies leicht erklaͤrbar finden, Wiewohl alle Rheins 
ſtaͤdte unter Preußiſchem Scepter Fortſchritte gemacht 
haben, fo möchten ſich doch in keiner die Verhaͤltniſſe 
ſo ganz und gar zum Vortheil ihrer Einwohner umge⸗ 
ſtaltet haben, wie in der unſrigen. Der Werth der 
Haͤuſer und des Grundeigenthums iſt — um nur Et⸗ 
was anzufuͤhren — durchſchnittlich ſeither um mehr als 
das Doppelte geſtiegen, und ſteigt mit jedem Jahre; 
ja, man kann ſagen, an manchen Stellen, z. B. vor 
dem Koblenzer Thore, mit jedem Vierteljahre. Ein 
neues Haus reiht ſich an das andere, und wer nur 
einige Jahre von Bonn abweſend war, findet nach des 
Rückkehr uͤberraſchende Veränderungen. Die Univerſi⸗ 
tät iſt als die Hauptquelle des Erwerbes und des Wohl 
ſtandes zu betrachten. Der Umſtand, daß Bonn den 
Anfang der heſperiſchen Rheingegenden bildet, und daß 
das Siebengebirge mit ſeiner reizenden Umgebung ſelbſt 
den erſten Rang unter den maleriſchen Landſchaften des 
Rheins behauptet, führt uns eine beträchtliche Zahl 
wohlhabender und reicher Familien zu, welche ſich in 
der zwangloſen Muſenſtadt gefallen, und in der Mitte 
eines frohſinnigen und gemuͤthlichen Volkes ihre Never 
nuͤen verzehren. Der wichtige Aufſchwung, den hiedurch 
der Gewerbfleiß und der Verkehr gewonnen, kann aber 
nur durch zeitgemaͤßes Fortſchreiten unterftüßt und er; 
halten werden; und dieſe Ueberzeugung ſcheint alle Klaf 
ſen durchdrungen zu haben. Bereits vor vierzehn Ta⸗ 
gen hatte ſich eine Geſellſchaft Behufs der Erbauung 
einer Eiſenbahn zwiſchen Koͤln und Bonn gebildet; die 
erſte Zuſammenkunft war nur eine vorläufige; nur ei 
nige wenige durch Stellung, Kenntniſſe oder andere 
Verhaͤltniſſe zur Prüfung der wichtigen Angelegenheit 
berufen ſcheinende Männer ſoll en zuvoͤrderſt eine Ber 
rathung daruͤber halten, und nach dem Ergebniß einer 
vorläufigen Unterſuchung eine groͤßere Geſellſchaft zu⸗ 
fammenrufen. Das Reſultat war aber der Beſchluß: 
ein Geſuch bei der Königlichen Regierung zu Köln ein: 
zureichen, um die Konzeſſion fuͤr die Einrichtung eines 
Aktien: Vereins und die Erbauung einer zwiſchen Köln 
und Bonn hinlaufenden Eiſenbahn. Kaum war aber 
der Zuſammentritt gedachter Geſellſchaft bekannt gewor⸗ 
den, als ſich ein zweiter weit zahlreicher Verein unter 
dem Vorſitze des hieſigen Ober Bürgermeifters) Herrn 
Windeck, zu demſelben Zwecke geſtattets. Es kam jetzt 
darauf an, die auf eine fo erfreuliche Weiſe für den 
wichtigen Gegenſtand mehrfaͤlltig erwachten Intereſſen 


auf eine angemeſſene, das gemeinſchaftliche Ziel für, 
dernde Weiſe zu vereinigen. Hierzu ward von erſterer 
Geſellſchaft zunächft die Hand geboten und ein Mit⸗ 
glied derſelben richtete eine Zuſchrift an den Hrn. Ober⸗ 
Buͤrgermeiſter Windeck, worin es die Vortheile eines 
einträchtigen gemeinſchaftlichen Zuſammenwirkens hervor 
hob, und den jüngern Verein zum Anſchluß an den äl- 
tern aufforderte. Der juͤngere Verein ſchien den Wuͤn⸗ 
ſchen der altern Geſellſchaft in feiner Erwiederung ent 
gegenkommen zu wollen; der letztere hielt eine zweite 
Zuſammenkunft und der Beſchluß war, die Bevollmaͤch⸗ 
tigung eines der Mitglieder, des Hrn. Profeſſors Kauf 
mann, zu Unterhandlungen Behufs der Vereinigung 
beider Geſellſchaften und zugleich eine naͤhere Ueberein— 
kunft uͤber Wahl und Zuſammenſetzung des Vorſtandes 
oder Comites. Vier Mitglieder hat die ältere Gefell; 
ſchaft, vier die jüngere gewählt, und nach ihrer Verbin, 
dung hat der Geſammtverein abermals acht Mitglieder 
gewählt. Hierauf hat eine General-Verſammlung auf 
dem Rathhauſe ſtattgefunden, worin der Ober-Bergrath 
von Oeynhauſen, Mitglied des Comites, einen intereſ⸗ 
ſanten und lehrreichen Vortrag uͤber die wahrſcheinlichen 
Koſten und den Ertrag der zwiſchen Koͤln und Bonn zu er⸗ 
bauenden Eiſenbahn gehalten hat. Die Geſammtoſten ſind 
auf 500,000 Thl. veranſchlagt; der Ueberſchuß des Ertrags 
über die Koſten wird bei der Annahme einer ſehr wahr, 
ſcheinlichen Verkehrs⸗-Zunahme ſehr bedeutend fein. Die 
Vortheile einer Eiſenbahn zwiſchen Koͤln und Bonn 
find für beide Städte unberechenbar. — Die Arbeiten 
zu der Berliner Potsdamer Eiſenbahn werden zuverlaͤſ⸗ 
fig. mit dem Monate April begonnen und raſch fortge— 
ſetzt werden. Im Spreewald find bereits 2000 Stuͤck 
Bäume gefällt. Man hat dazu Fichten gewählt, weil 
Eichen theils nicht zu beſchaffen ſind, theils fuͤnfmal 
mehr koſten wuͤrden. Wenn auch letztere 15 Jahr 
aushalten wuͤrden, waͤhrend das weiche Holz alle fuͤnf 
Jahre erneuert werden muß, fo tritt bei deſſen Anwen⸗ 
dung dennoch eine große Erſparniß bei einer genauen 
Berechnung ein. — Wien, den 24. Maͤrz. (Privat⸗ 
mitth.) — Auf der heutigen Boͤrſe wurden in den Ae 
tien fuͤr die Eiſenbahn nach Bochnia bereits mit 17 pCt. 
Agio auf kuͤnftige Lieferung Gefchäfte gemacht. — 
Nürnberg, vom 22. März Nuͤrnberg⸗Fuͤrther Eir 
ſenbahn⸗Actien wurden geſtern und heute zu 300 geſucht. 
In Nuͤrnberg-Augsburger Eiſenbahnpromeſſen iſt kein 
beſonderer Umſatz. 


Miscellen. 

Mad. Birch-Pfeiffer zeigt in der Abendzeitung 
an, daß ſie den Betrieb ihrer dramatiſchen Werke 
allein übernommen habe, und daß ſie kuͤnftighin vecht- 
licher Weiſe nur von ihr ſelbſt bezogen werden koͤn⸗ 
nen. Dabei erſucht fie die Bühnen:Directionen ſich mit 
Beſtellungen ausſchließlich an Herrn Dr. Birch in 
Muͤnchen zu wenden. 
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In England, wo das Papier mit Abgaben belaſtet 
und der Druck theuer iſt, wo man hohe Honorare bes 
zahlt und uͤberdies von jedem fertigen Buche ein Dutzend 
Exemplare an die oͤffentlichen Bibliotheken geliefert wer; 
den muß, koͤnnen nur ſolche Manuſcripte, die entweder 
einen ſtarken Abſatz verſprechen oder wegen ihres inne 
ren Werthes hoch im Preiſe angeſetzt werden duͤrfen, 
auf einen b reitwilligen Verleger zaͤhlen. Ein ſolcher 
Verleger iſt z. B. Murray in der Albemarle- Street 
zu London. An einem einzigen Tage ſchlug dieſer unters 
nehmende Buchhaͤndler (am 2. Maͤrz d. J.) im Ver⸗ 
kaufs⸗Lokale des Albion-Hötel für 14 — 16,000 Pfd. 
Sterl. (400,000 bis 110,000 Thaler) neue Verlags- 
werke an die Sortiments haͤndler auf dem in England 
uͤblichen Wege der Auction los. Es befanden ſich dar⸗ 
unter nahe an 12,000 Exemplare ſeiner neuen Ausgabe 
von Boswell's Leben Johnſon's, von Crabbe's Leben 
und Werken und Lord Byron's Leben und Werken; 
2000 Exemplare von Miſtreß Somerville's „Zuſammen⸗ 
hang der Wiſſenſchaften!“ 1500 Exemplare von Capi⸗ 
tain Back's Reiſeſournal; 1500 Exemplare von Oberſt 
Hennigſen's Spanien; 1000 Exemplare von Barrow's 
Reiſe durch Irland; 400 Exemplare der Depeſchen des 
Marquis v. Wellesley; 6000 Exemplare der 59ften 
Auflage eines „Neuen Syſtems der Kochkunſt,“ 1200 
Exemplare von Raumer's England im Jahre 1835. 


Breslau, den 30. März — Am 23ſten d. M. 
wurde in der Ohlau ohnweit Rothkretſcham ein maͤnn⸗ 
licher, ſchon ſehr von der Faͤulniß angegangener Leichnam 
gefunden und in ihm der ſeit dem Monat Januar die, 
ſes Jahres vermißte und offenbar verungluͤckte Studi⸗ 
rende der Theologie, Ignatz Dziadeck, aus Walzen 
bei Neuſtadt in Oberſchleſien erkannt. : 


Am 2öften wurde ein Maurer-Geſelle in feiner Woh⸗ 
nung erhaͤngt und am 26ſten ein Schneider-Geſelle in 
der Kammer ſeiner Wohnſtube todt, auf einem Stuhle 
fisend, gefunden. Er hatte ſich mit einem VBarbiermeſ—⸗ 
ſer eine Arterie am Halſe durchſchnitten. 


In der vorigen Woche ſind an hieſigen Einwohnern 
geſtorben: 32 männliche und 33 weibliche, uberhaupt 
65 Perſonen. Unter dieſen ſind geſtorben: An Abzeh⸗ 
rung 7, Bruſt⸗ und Lungenleiden 11, Schlagfluß 2, 
Waſſerſucht 5, Altersſchwäche 7, Kraͤmpfen 10, Men: 
ſchenblattern 5. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 
Unter 1 Jahre 14, von 1—5 J. 11, von 5—10 J. 1, 
10 — 20 J. 2, von 20—30 J. 7, von 30—40 J. 5, 
von 40—50 J. 5, von 50—60 J. 5, von 60 — 
70 J. 4, von 70—80 J. 7, von 80—90 J. 4. 

In der naͤmlichen Woche wurden auf hieſigen Ger 
treide-Markt gebracht und verkauft: 1878 Schfl. 
Weizen, 5161 Schſl. Roggen, 603 Schfl. Gerſte und 
1376 Schfl. Hafer. 


In demſelben Zeitraume find aus Oberſchleſien auf 
der Oder hier angekommen: 33 Schiffe mit Bergwerks- 
produkten, 2 Schiffe mit Getreide, 100 Schiffe mit 
Brennholz, 17 Gänge Brennholz und 208 Gänge 
Bauholz. 


Die Wirkſamkeit der Breslauer Blinden⸗ 
Unterrichts- Anſtalt. 

Wie auch die Urtheile über verſchiedene Armen-An⸗ 
ſtalten lauten moͤgen, die Kranken- und Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalten find ſtets Für nothwendig und wohlthaͤtig gehal— 
ten worden. Zwar wollte der ruͤhmlich bekannte Ver— 
faſſer des Buches uͤber Verarmung u. ſ. w. die Sorge 
für die von der Natur verwahrloſten Geſchoͤpfe auf beſ⸗ 
ſer organiſirte Geſchoͤpfe uͤbertragen wiſſen; aber es war 
dieſes eine Aeußerung, die im Unmuthe uͤber vermeint⸗ 
liche zu koſtſpielige Einrichtungen ausgeſprochen und ge 
wiß längſt im Stillen zuruͤckgenommen wurde. 

Nach dem ſo eben im Druck erſchienenen 17ten 
Jahresbericht der hieſigen Anſtalt befanden ſich 1835 
21 maͤnnliche und 12 weibliche Pfleglinge in dem 
Hauſe; alſo mehr als im Jahre 1834, weil der Blin⸗ 
denverein dem Verlangen nach der Wohlthat der Bil— 
dung von Seite der Blinden entgegenkam. Die Vers 


- mehrung der Zoͤglinge machte die Anſtellung einer Leh⸗ 


rerin und einige Bauten noͤthig. Gleichwohl uͤberſchritt 
die Anſtalt nicht im Mindeſten ihre Kräfte. Es hat 
ſich ſogar das Vermoͤgen im Jahre 1835 noch um 
2000 Nthlr. verbeſſert. Unter den Einnahmen der An⸗ 
ſtalt ſtehen 1222 Rthlr. Zinſen aus Kapitalien, 1061 
Rthlr. Kollektengelder, 729 Rthlr. freiwillige Beiträge, 
1650 Rthlr. an Vermaͤchtniſſen obenan. Man erkennt 
daraus, wie wenig noͤthig eine directe Beſteuerung fuͤr 
wohlthaͤtige Zwecke iſt, wenn dieſe dem Herzen und 
dem Verſtande zugleich einleuchten. Unter den Aus 
gaben finden wir mit großem Vergnügen gewiſſe Bei⸗ 
ſchaffungen von Arbeitsſtoffen fuͤr die Zoͤglinge. Die 
Anleitung zu nuͤtzlicher Beſchaͤftigung muß die Baſis 
der Geſittung in ſolchen Anſtalten ausmachen; es iſt 
die Arbeit für den Wohlhabenden eine nothwendige Zer⸗ 
ſtreuung, fuͤr den Armen ein naͤhrendes Kapital. Ueber 
die Wahl der Arbeiten wird immer großer Streit unter 
den Sachverſtaͤndigen herrſchen, denn es kommt allzuviel 
auf lokale Verhaͤltniſſe an. Die Arbeiten, welche die 
hieſige Anſtalt von den Blinden verrichten laͤßt, beſtehen 
zum größten Theile aus Geſlechten (Tellern, Koͤrben, 
Brodſchuͤſſeln), ſo wie aus weiblichen Handarbeiten. 

Möge der milde Sinn der Einwohner unſerer ‘Pros 
vinz die Erweiterung dieſer humanen Stiftung moͤglich 
machen, denn leider beträgt die Zahl der Blinden in 
unſerer Provinz nicht weniger als 1993. 
——ä——— ——— — (¶œ— äK—r:-ñ—d i QĩAãeua. (—üU—ö ä 

(Ver ſpätet.) 
* Pitſchen den 10. Februar. 

Die gemeinſchaftliche Commiſſion zur Regulirung der 
Landes⸗Grenze zwiſchen Schleſien und Polen, beſtehend 
aus dem Koͤniglichen Geheimen Juſtiz-Rath Herrn Dr. 
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Neigebauer und dem Kaiſerlich Königlichen Polni⸗ 
ſchen wirklichen Staatsrath Herrn Falz hat uns nun⸗ 
mehro verlaſſen, um dies Geſchaͤft auf der ganzen Schle⸗ 
ſiſchen Grenze bis Cracau fortzuſetzen. 


Die langjährigen Grenzſtreitigkeiten unſerer Stadt 


mit unſeren Polniſchen Nachbarn, find hierdurch end: 
lich beigelegt, und daß dies zum Vortheil unſerer ſtaͤdti⸗ 
ſchen Beſitzungen ausgefallen iſt, verdanken wir den 
gruͤndlichen Forſchungen des zuerſt genannten dieſſeitigen 
Commiſſarii, welcher mit ſeltener Geduld, unſere Rechte 
aus alten Archiven zuſammengeſucht, und ſiegreich zu 
vertheidigen gewußt hat. 


Wenn wir durch Ertheilung des Ehren-Buͤrgerrechts 
ſeine Verdienſte um uns, anzuerkennen geſucht haben, 
fo werden ihm unſere guten Wuͤnſche um fo mehr fol, 
gen, da er bereits fruͤher durch die auf Veranlaſſung 
des jetzigen Herrn Juſtiz-Miniſters Muͤhler Excellenz 
hier, und in hieſiger Umgegend ſehr wohlthaͤtig bewirk⸗ 
ten Juſtiz⸗Viſitationen unſere volle Zuneigung erworben 
hat, Der Mag i ſter a t. 


— — ͤ m ———— me 


Verlobungs Anzeige. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Verwittwete Boh m. 
B. Heinrich, 
Breslau den 31. März 1836. 


— —— ö i UUU— — —ę ͤ ü.w— 


Entbindungs Anzeigen. 


Die am 27ſten d. M. erfolgte gluͤckliche Entbindung 
meiner Frau von einem geſunden Knaben, beehre ich 
mich, Theilnehmenden ergebenſt anzuzeigen. 

Adelsdorf den 28. Maͤrz 1836. 

Al. Freiherr v. Saurma v. d. Jeltſch. 


Die heute Abend um 6} Uhr erfolgte Entbin- 
dung meiner geliebten Frau, geborne Freyin 
von Warkotsch, von einem gesunden Sohn, 
zeige ieh hiermit ergebenst an. 

Ruppertsdorf den 28. März 1836. 

Baron von Sauerma. . 


Die am 26ſten d. M. erfolgte glückliche Entbindung. 


meiner geliebten Frau von einem geſunden Maͤdchen, 

erlaube mir Freunden und Bekannten ergebenſt mit⸗ 

zutheilen. \ 

Cranz bei Dyhrenfurth den 29. Maͤrz 1836. 
Heinrich Kopiſch. 


Theater- Anzeige. 


Donnerſtag, Freitag und Sonnabend bleibt die 
Bühne geſchloſſen. 1 


—— Ahkıe 


x re 


Siherbeitss Polizei. 

Steckbrief. Der unten ſignaliſirte Schiffsknecht 
Johann Klinitzky, gegen welchen die Kriminal- Unter- 
ſuchung wegen großen Hausdtebſtahls eingeleitet worden, 
hat ſich vor vier Jahren ſchon heimlich entfernt, und 
auf Schiffsreiſen, namentlich auf der Weichſel, auch be⸗ 
ſtaͤndig abweſend geblieben, zuletzt im vorigen Jahre 
aber in Gruͤnberg auf ſeiner Durchreiſe daſelbſt geſohen 
worden. Da nun an der Habhaftwerdung dieſes Ver⸗ 
brechers gelegen iſt; fo werden alle betreffende Militair⸗ 


und Civil⸗Behoͤrden hiermit ergebenſt erſucht: den ꝛc. Kli⸗ 


nitzky, wo er ſich betreffen läßt, zu verhaften und an 
uns gegen Erſtattung der Koſten abzuliefern. 

Breslau den 25ſten Maͤrz 1836. i 

Das Königliche Inquiſitoriat. 

Signalement. Familiennamen, Klinitzkyz Vor⸗ 
namen, Johann Geo ge; Alter, 35 Jahr; Geburtsort, 
Modritz bei Neuſalz; Groͤße, 5 Fuß 3 Zoll; Religion, 
evangeliſch; Haare, blond; Naſe, gerade; Bart, keinen; 
Geſichtsbildung, laͤnglich; Geſichtsfarbe, braun; Kinn, 
ſpitzig; Zähne, vollſtaͤndig; Figur, nicht zu ſtark; Sprache, 
blos deuͤtſch; beſondere Kennzeichen, keine. 
— ———᷑ — E2•— 

Steckbrief. Der wegen Verdachts mehrerer Diebs 
ftähle: verhaftete Anton Gebel aus Bielendorf iſt heute 
Nacht durch gewaltſamen Ausbruch aus dem hieſigen 
ſtaͤdtiſchen Gefängniſſe entwichen. Wir erſuchen ſaͤmmt⸗ 
liche reſp. Civil und Militair⸗Behoͤrden, dieſem gefährs 
lichen Verbrecher nachzuforſchen und denſelben im Be⸗ 
tretungs⸗Fall gegen Erſtattung der Koſten unter ſicherer 
Begleitung an uns abliefern zu laſſen. 

Landeck den 27ſten März 1836. i 

Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Seitenberg. 

Signalement. Familienname, Gebel; Vorname, 

Anton; Geburts Ort, Nieder⸗Lindewieſe bei Frei⸗ 


walde in OeſterreichiſchSchleſien; Aufenthalsort, Bie 


abelſchwerdter Kreiſes; Religion, katholiſch; 
Re 3 Groͤße, ungefaͤhr 5 Fuß, 4 bis 5 Zoll; 
Haare, braun; Stirn, breit und bedeckt; Augenbraunen, 
braun; Augen, blau; Naſe, ſpitz und länglich; Mund, 
gewohnlich; Bart, wenig; Zaͤhne, geſund; Kinn, rund; 
Geſichtsbildung, laͤnglich; Geſichtsfarbe, blaß; Geſtalt, 
ſchlank; Sprache, deutſch; beſondere Kennzeichen, keine. 
Bekleidung. Brauntuchene Muͤtze mit Lederſchirm, 
brauntuchene kurze Jacke, ſchwarzſeidene Weſte, grau⸗ 
tuchene lange Beinkleider, lange Stiefeln. 


Bekanntmachung. N 

Nach g. 30. des revidirten Privat Land⸗Feuer⸗Socie, 
täͤts⸗Reglements für das Herzogthum Schleſien und die 
Graſſchaft Glaz von 1825 wird, wenn an einem vers 
ſicherten Orte ein Brand ausgebrochen iſt, dem Ent⸗ 
decker eines uͤberwieſenen Brandſtifters eine Praͤmie 
von 100 Thlr. von der Societaͤt gezahlt. An ſolchen 
Prämien ſind nunmehr in dem Landſchafts⸗Syſteme der 
Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Brieg, Trachenberg und damit 
verbundenen Freien Standesherrſchaften im Laufe der 


letzten Jahre bereits nachſtehende bewilligt und ausge⸗ 
zahlt worden, und zwar an den 
1) Schuhmacher Auguſt Schmidt, den Einlieger 
Gottfried Kudel, beide aus Briegiſchdorf und 
den Gendarmen Foͤrſter aus Brieg, jedem zum 
dritten Theile, für die Brandſtiftung zu Brie⸗ 
giſchdorf, Brieger Kreiſes, am 24. Juli 1829 
durch den Schmiedegeſellen J. C. W. Zange aus 
Nieder⸗Schreibendorf; ö ER 
2) Gendarmen Seidel aus Wohlau für die Brands 
ſtiftung zu Seifersdorf, Wohlauer Kreiſes, 
(Breslauer landſchaftlichen), am 7ten Mai 1830 
durch die Marie Eliſabeth verehelichte Freigärtner 
Puſchmann aus Seifersdorf; 
3) Bauer Gottfried Menzel aus Klein⸗Leubuſch für 
die Brandſtiftung zu Klein⸗Leubuſch, Brieger 

Kreiſes, am Sten Auguſt 1831 durch den Dienſt⸗ 

jungen Daniel Leſchner aus Schwuͤrz; 

Freigärtner Friedrich Kupke aus Sponsberg fuͤr 

die Brandſtiftungen zu Spons berg, Trebnitzer 

Kreiſes, (Breslauer landſchaftlichen), am 30ften 

März und 2ten April 1832 durch den Schäfer 

Gottlob Hantke aus Sponsberg; 

5) Gendarmen Weiner zu Nimptse), für die Brands 
ſtiftung zu Klein⸗Ellguch, Nimptſchen Kreiſes, 
am 10ten Maͤrz 1834 durch die 13jährige Jo- 
hanne Dorothea Becke aus Klein⸗Ellguth; 

6) Hofegaͤrtner Gottlieb Rodehau aus Klein⸗Neu⸗ 
dorf und Gendarmen Foͤrſter aus Brieg, jedem 
zur Hälfte, für die Brandſtiftung zu Klein: New 
dorf, Brieger Kreiſes, am aten April 1834 durch 
den Kriegs⸗Reſerviſten Karl W. ey mann aus Löwen; 
7) Gendarmen Müller aus Brieg für die Brands 
ſtiftung zu Laugwitz, Brieger Kreiſes, am 16ten 
April 1834 durch den Dienftiungen J. G. Zim⸗ 
mermann aus Baͤrzdorf; N 
8) Gendarmen Foͤrſter aus Brieg fuͤr die Brand⸗ 
ſtiftrung zu Johnsdorf, Brieger Kreiſes, am 
Iten Auguſt 1835 durch die Wittwe Anna Chri⸗ 
ſtiane Nickel aus Johnsdorf. - 
Dies wird zur Beachtung hierdurch Öffentlich bekannt 
gemacht. Breslau den 24ſten März 1836. 
Breslau⸗Briegſches Fuͤrſtenthums⸗ Landſchafts⸗ 
Directorium. v. Debſchitz. 


Bekanntmachung. 
Im Depofitorio des unterzeichneten Gerichts befinden ſich 
1) aus der vormaligen Waiſen⸗Kaſſe zu Herrmanns⸗ 
dorf 465 Rthlr. 17 Sgr. 1 Pf., und 
2) für den Unteroffizier Johann Stephan 1 Rthlr, 
> 14 Sgr., a 
welche Beftände nach Ablauf von vier Wochen bei fer⸗ 
ner unterbleibender Abforderung von Seiten der Eigen⸗ 
thümer oder deren Erben, zur allgemeinen JuſtizOffi⸗ 
ztanten Wittwen⸗Kaſſe abgeliefert werden ſollen. 
Jauer den 21. März 1836. 
Königl. Preuß. Land- und Stadt,Gericht. 


— 
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u Bekanntmachung. 

Die Teſtamente des George Friedrich Ahrens und 
des Musketier Daniel Arlt, find bei dem unterzeichnes 
ten Koͤniglichen Land⸗ und Stadtgericht ſeit 56 Jahren 
niedergelegt und waͤhrend dieſer Zeit weder die Publika⸗ 
tion von Jemanden nachgeſucht, noch ſonſt von dem 
Leben oder Tode der Teſtamentserrichter etwas Zuvers 
laͤſſiges bekannt geworden. Die Intereſſenten werden 
hierdurch aufgefordert, binnen 6 Monaten, vom Abdruck 
dieſer Bekanntmachung angerechnet, die Eroͤffnung der 
Teſtamente in Antrag zu bringen und das Recht zu 
dieſem Antrage zugleich nachzuweiſen. Nach Ablauf 
dieſer Zeit werden die Teſtamente von Amtswegen eröffs 
net und nachdem der Inhalt wegen der den milden 
Stiftungen etwa zugewendeten Vermaͤchtniſſe nachgeſehen 
worden, anderweit niedergelegt werden. 

Trebnitz den 24ſten Maͤrz 1836. 

Koͤnigliches Lands und Stadt-Gericht. 
Bekanntmachung. 

In Gemäßheit des $. 7 Tit. 50 Thl. 1 der Allge⸗ 
meinen Gerichtsordnung wird hiermit die bevorſtehende 
Theilung des Nachlaſſes des am 19. December 1834 
zu Kaltenhaus verſtorbenen Freiſtellenbeſitzers Johann 
Gottlieb Zedler zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht. 

Strehlen den 9. Maͤrz 1836. 

; Gerichts Amt der Herrſchaft Manze. 
Bekanntmachung. 

Es ſollen in dem Jagen 77. des Poppelauer und in 
dem Jagen 84. des Hirſchfelder Schutzdiſtrikts 215 Stuͤck 
Eichen auf dem Stamm, fo wie auch eine ‚Quantität 
Brennhoͤlzer oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Hierzu iſt ein Termin auf den 12ten April 
d. J. Morgens 10 Uhr im hieſigen Oberfoͤrſter— 
Etabliſſement anberaumt worden. Die Gehoͤlze koͤnnen 
von heut ab beſichtiget werden, und ſind die Koͤniglichen 
Foͤrſter zu Poppelau und Hirſchfelde mit deren Vor— 
zeigung beauftragt. 

Poppelau den 25ſten Maͤrz 1836. 

Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter. C. Muͤller. 
Wein ⸗ Auction. 

Heute Donnerſtag den 31ſten d. Mes. Vor⸗ 
mittag von 9 Uhr und Nachmittag von 3 Uhr 
an werde ich im alten Rathhauſe eine Treppe 
hoch eine große Parthie Rolhwein, Wuͤrzbur— 
ger, wie auch feine Ober-Ungar und Haut- 
Sauterne gegen gleich baare Bezahlung oͤffent— 
lich verſteigern. i 

Auch wird eine eiſerne, mit allem 
Fleiße gearbeitete, ſehr ſchoͤne Geld⸗ 
Caſſe, mehrere Gemälde und ein anti— 
kes Feuer⸗Gewehr aus der Zeit des 
Zojaͤhrigen Krieges mit vorkommen. 

5 Saul, vereid. Auct. Commiſſ. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. 

In Krippitz, 2 Meile von Strehlen, ſind 32 Morgen 
gutes cultivirtes Ackerland, welches mit den herrſchaft— 
lichen Aeckern grenzt, auf drei hintereinander folgende 
Jahre zu verpachten. Pachtluſtige koͤnnen die Bedin⸗ 
gungen dieſerhalb Nicolaiſtraße No. 9 eine Stiege hoch 
im Comptoir erfahren. 

In Juliusburg bei Oels wird eine Beſitzung in der 
Vorſtadt, No. 3, wegen Alterſchwaͤche des Eigenthuͤmers 
fir 1200 Rthlr. zum baldigen Verkauf offertrt. Die 
Beſitzung beſtehet in einem Hauſe, worin 5 Zimmer, 
ein Nebengebaͤude von 2 Stuben und Kuͤche, einer 
Wagenremiſe, einem Pferdeſtall fuͤr 5 bis 6 Pferde, 
einigen Holz- und Viehſtaͤllen und großem Hofraum, 
einem Garten mit Obſtbaͤumen ꝛc., mit einem Fruchthauſe 
und einem Sommerhauſe zum Verſchließen, uebſt drei 
Lauben. Der Garten iſt durch einen Gaͤrtner regelmaͤßig 
eingerichtet und die ganze Beſitzung gut verzaunt. 
Were rer 

ARE FR 7 
Beim Dominio Mondſchütz, Wohlauiſchen 7 
7 Kreiſes, eine halbe Meile von Wohlau, ſtehen 

150 Mutterſchaafe zur Zucht, unter denen einige 1 
= und 60 Stuͤck vollzaͤhnig find, und 40 Staͤhre, 
4 rein ſaͤchſiſcher Abkunft, aus der bekannten Roth⸗ 
7 Schoͤnberger Heerde, zum Verkauf. — Auch 
W koͤnnen 150 Scheffel Stauden⸗Sommerkorn und 
80 Scheffel Knoͤricht abgelaſſen werden. 
FF 

60 Stuck große Schoͤpſe 
mit Koͤrnern gemaͤſtet, ſtehen zum Verkauf auf dem 
Dominio Quanzendorf bei Nimptſch. 

Einhundert und dreißig zur Zucht taugliche Mutter⸗ 
ſchaafe ſind aus meiner Heerde abzulaſſen. Bald nach 
der Schur abgenommen ſtelle ich den Preis pro Stuͤck 
auf 3 Rehlr. feſt. 1 x 

Pommerswitz den 28. Maͤrz 1836. 

B. v. Rottenberg. 


*r 


An enge. 

Aechten Franzoͤſiſchen weißen und Hollaͤndiſchen gelben 
Runkelruͤben⸗Saamen, Lucerne, Franzoͤſiſches, Engliſches 
Raygras, Thimotheen-Gras, Knoͤrig, Wicken, Linſen, 
rothen und weißen Kleeſaamen, und dergleichen Abgang 
empfiehlt in ſehr ſchoͤner Waare zu billigen Preiſen 

Conrad Menzel, No. 62 am kleinen Ringe. 
Llegnitz den 28. Maͤrz 1836. 
Kloſterſtraße No. 42, ſind auch dieſes Jahr eine 
große Auswahl der ſeltenſten und prachtvollſten Georgis 
nen abzulaſſen und die gedruckten Verzeichniſſe daſelbſt 
gratis zu haben. Von Auswärtigen werden die Beſtel⸗ 


lungen, welche gegen Ende des Monats April prompt 


ausgeführt werden, poſtfrei erbeten. 


nod Y eg n 


iſt von allen Sorten ausländifcher Weinen moͤglichſt. 


billig zu haben bei A. Loͤd y, Albrechtsſtraße No. 36. 


. 


Im Verlage von Carl Cranz, Musikalien- 
handlung in Breslau (Ohlauerstrasse) ist so 
eben erschienen: 


Hommage a Clara Wieck. 
Recueil 
pour le 


Pi an o fort e 
contenant 

Caprice par E. Franek. 

Rhapsodie par A. Hesse. 

Vision par A. Rahlert. 

Toccate par E. Köhler. 

Nocturne par B. E. Philipp. 
Preis 13 Sgr. 


— — 


In der Antiquar-Buchhandlung von S. Schletter, 
Albrechtsſtraße No. 6 ſind zu haben: 

Hermes, Einleitung in d. katholiſche Theologie, 2. Aufl. 
1831, ſehr elegant geb., ſtatt 44 Rthlr. für 23 Nthlr., 
Henke, Sonn- und Feſtagspredigten 3 B. 8. elegant geb. 
Lp. 4 Fthlr, für 13 Nthlr., Fritſch, Handbuch für Pre⸗ 
diger über d. Evangelien 2 B. elegant geb. für 24 Rtlr., 
Biblia sacra, Vulgatae editionis Venetiis 1748 in 
ſehr elegantem KHalbfrzbde. gr. 8. für 2 Nehlr. R 

Zwei Altar Bibeln mit Erklärungen, Folio in Pracht⸗ 
band, jede a 6 Nthlr. 

Eine Sammlung von guter Choral⸗Muſik. 

Neue Verzeichniſſe von Zehntauſend Bänden then 
logiſcher und Sechstauſend Baͤnden ausgezeichneter me⸗ 
diziniſcher, chirurgiſcher und geburtshuͤlflicher Werke zu 
ſehr wohlfeilen Preiſen werden gratis ausgegeben. 


Ich wohne jetzt auf der Junkernſtraße No. 4. 
Regierungs Rath Dr. Remer. 


Ein Schatz, kein Schatz und doch ein Schatz. 

Dummheit, mit Bosheit gepaart, erzeugte das Geruͤcht, 
ich haͤtte in meinem Keller einen bedeutenden Schatz 
gefunden! Leichtgläubigkeit verbreitete es und brachte es 
ſogar zur Kenntniß der reſp. hohen Behoͤrde!! Inſo⸗ 
fern, als ich an meinen verehrten Herrn Gaͤſten, 
wenn ſie mich, wie bisher, recht zahlreich be— 
ſuchen, wirklich einen unſchaͤtzbaren Schatz 
beſitze, kann ich dieſem Gerüchte nicht nur nicht widers 
ſprechen, ſondern beftätige es mit Vergnügen, 

Breslau den 28 ſten März 1836. 

C. Kißling. 
Unterrichts Anzeige. 

Eltern und Goͤnnern meiner Anſtalt beehre ich mich 
hierdurch anzuzeigen: daß am 11. April in derſelben ein 
neuer Lehrcurſus beginnt, zu dem noch mehrere Schuͤle⸗ 
rinnen aufgenommen werden koͤnnen. 

B. Third, 
Vorſteherin einer Schul- und Penſionsanſtalt, am 
Ringe No. 24. 5 
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Der neue Lehr⸗Curſus in der mit meiner Penſions⸗ 
Anſtalt verbundenen Toͤchterſchule wird Donnerſtag den 
7. April feinen Anfang nehmen. Ich erlaube mir, dies 
ſes den geehrten Eltern und Vormuͤndern, welche mir 
ihre Toͤchter und Pflegebefohlenen anvertrauen wollen, 
ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 31. Maͤrz 1836. 

Friederike Latzel, 
Vorſteherin einer Penſions⸗Anſtalt u. Toͤchterſchule. 


Dem hochgeehrten Publikum mache ich hierdurch die 
ergebenſte Anzeige, daß ich das von meinem verſtorbenen 
Manne geführte Gefchäft vorläufig noch fortſetzen werde, 
und bitte daher, das dem Verſtorbenen ſtets geſchenkte 
Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen. 

Gleichzeitig fordere ich alle Herren Debitoren meines 
verſtorbenen Mannes hierdurch auf, die Betraͤge ihrer 
Rechnungen binnen 4 Wochen an mich bei Vermeidung 
der gerichtlichen Klage zu bezahlen. 

Breslau den 30ſten Maͤrz 1836. 

Verwittwete Schneidermeiſter Weſtphal, 
Oderſtraße No. 13. 


Unterzeichneter hat die Ehre, den Familien, welche 
ihm ihr Zutrauen ſchenkten, zu danken, und empfiehlt 
ſich zu kuͤnftigem Winter. 

Breslau den 31ſten März 1836. 

Arene, Tanzlehrer. 


; N 

Ich beehre mich einem hochzuverehrenden Publikum 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich das Koffeehaus auf 
der Schweidnitzerſtraße im Meerſchiff kommende Oſtern 

in Pacht uͤbernehmen werde. Fuͤr gut zubereitete 
ſchmackhafte Speiſen, kalte und warme Getränke, fo 
wie für prompte und reelle Bedienung werde ich zu for 
gen ſtets bemuͤht ſein. Indem ich daher um gütigen 
VBeſuch bitte, erlaube ich mir gleichzeitig zu bemerken, 
wie das Lokale durch eine von dem Herrn Kunſt⸗Drechs⸗ 
ler Kramer gefertigte, mit Gas gefuͤllte große Lampe 
Abends hell und ſchoͤn erleuchtet ſein wird. i 

Breslau den 29ſten Maͤrz 1836. 
Hoffmann, Koffetier. 


Sr rd N Os · 8. s. NE N E- 
＋* d / 5 

Ober⸗Ungar herb und ſuͤß, als auch alle Gat⸗ 4 
tungen von ausländifchen Weinen zu moͤglichſt bil: 

7 ligſten Preiſen empfiehlt * 
1. ©. Oppler, Ring No. 15. 7 
res EEE FE EI Et 2 . .* --Er · k · Kc 


ar y o m 

als herbe und ſuͤße Ungar⸗, Muscat⸗, Picardon⸗ und 
franz. Weine, fo wie alle uͤbrigen Sorten feine Ungar, 
Rhein- Wuͤrzburger⸗ und Spaniſche Weine empfiehlt 


beſtens C. Anders, Carlsplatz No. 3. 


Gemalte Kolleaur 
empfiehlt in reichhaltiger Auswahl zu den billigſten Preiſen 
die Leinwand: und ijchzeug-Bandlung 
G. B. Sirenz, 
Ring No. 24 neben der fruͤhern Aeciſe. 


Wiener Filzhuͤte 
neuſter Facon empfing und verkauft billigſt 
. Franz Karuth, 
Eliſabethſtraße (vormals Tuchhaus) No. 13. 


In der Bade⸗Anſtalt auf der Zwingergaſſe No. 7 wird 
vom 1. April ab auch ohne vorhergegangene Beſtellung 
zu jeder Stunde des Tages wieder gebadet. 


Zu vermiethen iſt Kupferſchmiedeſtraße No. 19, 2ten 
Etage, 3 Stuben, 2 Alkoven, 1 Entrée, Küche und 
Beigelaß (ſteht leer). Den Auftrag zur Vermiethung 
der Commiſſionair Gramann, Ohlauerſtraße der 
Eöſchaft ſchraͤguͤber. | 


Zu vermwiethen 
Termin Johanni a. e. zu beziehen iſt in No. 13 
unterm Eiſenkram die Wohnung im iſten und 2ten 
Stock. Das Nähere beim Eigenthuͤmer, Eiſenkram No. 7. 


So m merlog is 
von mehreren Stuben iſt zu vermiethen in Wilhelmsruh 
bet Alt⸗Scheilnig. Das Nähere zu erfragen beim Eigen⸗ 
thuͤmer daſelbſt. 


7 ——.ĩß§5v»᷑]ĩj ——¼ͤ — —-—- — 
Angekommene Fremde. 


In der goldnen Gans: Hr. Wolf, Dr. med., von 
Krotoſchin Hr. Friedländer, Kaufmann, von Leobſchutz; Hr. 
Kattner, Kaufm., von Nimptſch. — Im gold. Schwerdt: 
Hr. Teichmann, Lieutenant, von Deichslau. — Im Rau: 

»tenkranz: Hr. Baron v. Mauſchwitz, Hr Wieſe, Bau⸗ 
Inſpektor, beide von Cacolath; Hr. v. Aulock, Kreis⸗Depu⸗ 
tirter, von Paugel; Hr. Graf v. Noſtitz, von Urſchkau. — 
Im blauen Hirſch: Hr Greiner, Operfünger, von Ber⸗ 
lin. — Im weißen Adler: Hr. Mandovsti, Kaufm., 
aus England. — Im gold. Baum: Hr. v. Karsnicki, 


— 4 — 


Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 
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v. Lubezyn. — In zwei gold. Löwen: Hr. Galewski, 
Kaufm, von Brieg; Hr. Fifegner, Landſchafts⸗Rendant, von 
Ratibor. — Im weißen Storch: Hr. Hahn, Kaufm., 
von Striegau; Hr. Simons, Kaufm., von London. — Im 
Privat⸗kogis: Hr. Vinner, Regier.⸗Canzlei⸗Inſpektor, 
von Liegnitz; Hr. v. Falkenſtein, Lieutenant vom Garde⸗ 
Schuͤtzen⸗Bataillon, Hr. Kauder, Militair⸗Arzt, Hr. Engler, 
Student der Medizin, ſämmtlich von Berlin; Hr. Heidrich, 
Lehrer, von Magdeburg, ſämmtl. Reuſcheſtraße No. 65. 


. — f aer 
Wechsel-, Geld- und Effeeten-Course in Breslau, 
vom 30. Mürz 1876. 


Pr. Courant. 
Wechsel-Course. 


Amsterdam in Cour. | 2 Mon. 1421 . 
Hamburg in Banco «. | a Vista — 152 
Detto . 4 . * 2 
Ditto 1 Mon. ar 15073 
London für 1 Kd. Sterl. 3 Mon, 6.27 he 
Paris für N 2 Mon. un * 
Leipzig in Wechs. Zahl. | a Vista 1033 Es 
Dito F Zahl. — . 
Augsburg „ 2 Mon Ar — 
Wien in 20 Xr. | a Vista — 83 
Deen, ades.ane. Fe ne 2 Mon 1033 — 
Heri 4 Vista 100 — 
Dee 2 Mon 2 9 
Geld- Course, 
Holländ. Rand- Ducaten es 958 
Kaiserl. Ducaten 7 953 
Friedriclad or 113; — 
Louisd'oaartrr PURE 1 ET 113} 
Poln. Couraneee 402 — 
S P.r. Courant. 
Effecten-Course. A | Briefe | Geld 
Staats- Sehuldsc eine 4 1017 — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818 5 - - 
Ditto ditto von 1822 4 — — 
Seehandl,-Präm.-Sch. à 50 Ktl.] — 614 = 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. 4 1044 — 
Breslauer Stadt - Obligationen 4 — 1043 
Ditto Gerechtigkeit ditto . 4 88} — 
Schles. Pfandbr. von 100 KTA. 4 1045 — 
Ditto ditto 3500 Rthl. 4 — — 
Ditto ditto 100 KA. 4 — — 
Discon too — 5 14 — 4 — 
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30. Maͤrz 1836. 


wi Hoch ſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen 1 Rtdir. 9 Sgr. = pf. — 1 Rtblr. 3 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 28 Sgr. = Pf. 
Roggen = Rthlr. 23 Sgr. = Pf. — Rthlr. 21 Sgr. 6 pf. — ⸗Rthlr. 20 Sgr. = Pf. 
Gerſte „ Rthlr. 20 Sgr. = Pf. — = Rthir. 18 Sgr. 6 Pf. — - Rthlr. 17 Sgr. = Pf. 
Hafer „Athlr. 15 Sgr. 3 Pf. — = Ahle. 14 Sgr. 9 Pf. — ⸗Kthlr. 14 Sgr. 3 Pf. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Som: und Feſttage) täglich, im Verlage der 
5 Wilhelm Gottlieb Korn'ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 
Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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